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Semjonow droht mit „Vereisung" 
Alternative Moskaus: Solidarität mit den USA würde die „Entspannung" in Europa beenden 

B O N N — Politische Kreise in der Bundeshauptstadt lassen keinen Zweifel darüber, 
daß sich das politische Klima in den letzten Wochen verschlechtert hat. Man verweist 
auf den jüngs ten Besuch des sowjetischen Botschafters Semjonow bei Außenminister 
Genscher. Semjonow soll eindeutig festgestellt haben, eine Fortsetzung der Entspan­
nung und westliche Solidarität mit den U S A schlössen einander aus. Wie es scheint, 
verschärft Moskau seinen propagandistischen Druck auf Westeuropa und stellt die 
Bündnispartner Amerikas offen vor die Wahl, sich zwischen Entspannung und trans­
atlantischer Solidarität zu entscheiden. 

Es ist nicht a u s z u s c h l i e ß e n , d a ß die zö­
gernde H a l t u n g einiger a l l i ie r ter Regierun­
gen i m K r e m l den Eindruck v e r s t ä r k t hat, 
die E u r o p ä e r seien zwar zu einem Lippen­
bekenntnis, ke ineswegs aber bereit, die U S A 
durch Taten zu u n t e r s t ü t z e n . Das deutsch­
f ranzös i sche Bekenntnis zur N A T O - T r e u e 
ve rmag nicht den Eindruck zu verhindern, 
als sei die Harmon ie zwischen den A l l i i e r t e n 
e in w e n i g ü b e r s t r a p a z i e r t . Nicht ohne Be­
achtung ist auch eine Rede geblieben, die 
der Bundeskanzler vo r der Bundestagsfrak­
t ion der SPD gehalten und in der er K r i t i k 
am V o r g e h e n Washing tons g e ü b t haben sol l . 
E ine V i s i o n , die regierungsamtlich zwar in 
A b r e d e gestellt wurde, jedoch, w ie es he iß t , 
bei der Oppos i t ion zu der Ü b e r l e g u n g ge­
führ t hat, diesen K o m p l e x vo r dem Bundes­
tag zu behandeln. 

In B o n n w i l l man wissen, d a ß innerhalb 
der Regie rungskoa l i t ion in entscheidenden 
Fragen unterschiedliche Auffassungen be­
stehen. W e n n g l e i c h auch der Bundeskanzler 
die No twend igke i t des atlantischen Bünd­
nisses betont habe, so h e i ß t es, vertrete 
A u ß e n m i n i s t e r Genscher eine s t ä r k e r e B i n ­
dung an die U S A und sei der M e i n u n g , jetzt 
sei nicht der Zei tpunkt , um A m e r i k a s W i l ­
l en zur . F ü h r u n g und zur wel tpol i t ischen 
Ve ran twor tung zu kr i t i s ie ren . V i e l m e h r 
gehe es darum, i m D i a l o g unter den B ü n d n i s ­
partnern die Auffassung der e u r o p ä i s c h e n 
B ü n d n i s p a r t n e r zur Ge l tung zu bringen. 

Z u dieser Auffassung dür f te Bundeskanz­
ler Schmidt auch an läß l i ch seines Besuches 
bei dem belgischen Premier W i l f r i e d M a r ­
tens b e s t ä r k t worden sein; hatte doch der 
Regierungschef in Brüsse l inzwischen bereits 
e r k l ä r t , Europa h ä t t e sofort reagieren m ü s ­

sen. Heute gelte es, Europas Sicherheit auf 
eine solidere Grundlage zu stellen. 

Amer ikanische Freunde weisen darauf hin, 
d a ß man in Wash ing ton gerade jetzt eine 
gemeinsame Lin ie erwarte. W e n n innerhalb 
der N A T O auf eine A r t Blockfreiheit und 
eine e i g e n s t ä n d i g e , von den U S A u n a b h ä n ­
gige Posi t ion spekuliert werden sollte, so 
w ä r e n solche gefähr l ichen G e d a n k e n g ä n g e 
geeignet, i n Wash ing ton mehr als nur Be­
denken a u s z u l ö s e n . H i e r k ö n n t e vielmehr 
der Eindruck entstehen, als habe man sich 
in Europa den Forderungen des K r e m l ge­
beugt, was dann letztl ich die Amer ikane r 
veranlassen k ö n n t e , ihr V e r h ä l t n i s zu den 
e u r o p ä i s c h e n Partnern zu ü b e r p r ü f e n . 

W ü r d e n dann hieraus Folgerungen gezo­
gen, so w ü r d e das letztl ich den Verzicht 
auf den Schutz durch den amerikanischen 
A t o m s c h i r m bedeuten. Dadurch aber w ü r d e 
M o s k a u zu einem Angr i f f auf Westdeutsch­
land und auf B e r l i n geradezu eingeladen. 

Rainer Probst 

„Unser Platz ist an der Seite der Vereinigten Staaten und nicht zwischen den beiden 
Supermächten. Wer die gegenwärt ige Krise überwinden will, muß zu allererst klar­
machen, daß jeder Versuch, Europa und die Vereinigten Staaten voneinander zu tren­
nen, aussichtslos ist", erklärte in Bonn Bundesaußenminister Genscher unter dem Ein­
druck der Diskussion über Konsultationsschwierigkeiten im atlantischen Bündnis 
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Bilanz nach dem Schock von Kabul 
Die feinen Unterschiede: Reißbrettplanung im Kreml und Gedächtnisschwund im Westen 

H . W. — Z w e i Monate nach dem Schock 
v o n K a b u l sollte es angebracht sein, eine 
n ü c h t e r n e Bi lanz aus dem sowjetischen V o r ­
gehen zu ziehen. A n der von den Sowjets 
verbreiteten Rechtfertigung, es habe sich 
sozusagen „um eine b e s c h r ä n k t e Po l i ze i ­
akt ion" im Rahmen eines Hilfeersuchens ge­
handelt, k ö n n t e nur stimmen, d a ß M o s k a u 
der Reis lamierung moslemischer B e v ö l k e -

Bonns Milliarden werden knapper 
„Innerdeutscher Gipfel" dürfte vorerst auf Eis gelegt sein 

Bonn Hinsichtlich des Zusammentreffens zwischen Bundeskanzler Helmut Schmidt 
und dem „DDR"-Staatsratsvorsitzenden Honecker will man in Bonn wissen, daß hierfür 
vorerst keine Voraussetzungen gegeben sind. Zwar heißt es, Honecker sei daran inter­
essiert gewesen, noch vor dem 20. Februar mit Schmidt einige wirtschaftliche Projekte 
abschl ießen zu können , doch habe Bonn die bereits weitgediehenen Verhandlungen 
des Unterhändlers Gaus gestoppt und die kostspieligen Verkehrsprojekte auf Eis gelegt. 

letzt mit H inwe i s auf die Haushaltslage und Honecker , der ganz g e w i ß hinsichtl ich sei­
ner M ö g l i c h k e i t e n durch die G r o ß w e t t e r l a g e 
zwischen Ost und W e s t bee inf luß t w i rd , 
wol l te die E lek t r i f i z i e rung der Bundesbahn­
strecken v o n W e s t - B e r l i n ins Bundesgebiet 
und die Err ichtung eines Kohle -Kraf twerkes 
in der „DDR" aus bundesdeutschen Mi t t e ln , 
die durch Stromlieferungen nach West-Ber­
l in z u r ü c k g e z a h l t werden sollten, noch vor 
dem Stichtag für die Entscheidung ü b e r den 
O l y m p i a - B o y k o t t unter Dach und Fach 
bringen. A l l e r d i n g s hatte Ost -Ber l in die 
Forderung Bonns, einen Stromverbund her­
zustel len, der eine ungehinderte Verso rgung 
West -Ber l ins aus dem W e s t e n garantieren 
w ü r d e , abgelehnt. 

S t a a t s s e k r e t ä r Gaus sol l v o m Kanzle r 
deswegen scharf kr i t i s ier t worden sein, w e i l 
er seine Ve rhand lungen vorze i t ig bekannt­
werden l i eß ; Schmidt habe die A b l e h n u n g 
der Projekte, die eine erhebliche finanzielle 
Invest i t ion Bonns verlangt h ä t t e n , nicht zu-

auch auf die durch die im Rahmen der welt­
polit ischen Krisens i tua t ion auf Bonn zukom­
menden Verpflichtungen, w ie z. B. H i l f e l e i ­
stung an die T ü r k e i und e r h ö h t e Mi l i t ä r ­
ausgaben b e g r ü n d e t . 

Es kann nicht ausgeschlossen werden, d a ß , 
nachdem Bonn zwei v o n Honecker ge­
w ü n s c h t e G r o ß p r o j e k t e gestrichen hat, eine 
gewisse Stagnation in den Beziehungen ein­
tritt. Os t -Ber l in h ä t t e gerne harte West -
M a r k zur Finanzierung seiner innenpol i t i ­
schen Stab i l i t ä t entgegengenommen. 

Da dieser Wunsch auch wei te rh in vorran­
g ig bleibt, w ä r e es unmögl ich , d a ß die 
„DDR" vor den Bundestagswahlen ein sol­
ches Treffen auf höchs t e r Ebene erneut an­
steuern w ü r d e i n der Annahme, d a ß Bonn 
dann schon aus dem Grunde sprechbereiter 
w ä r e , w e i l sich vermeintl iche innerdeutsche 
Entspannung im Wah lkampf „gut verkau­
fen" lasse. E. B. 

rungsteile in seinem Grenzbereich einen 
Riege l vorschieben wol l te . Doch selbst eine 
solche B e g r ü n d u n g , der den Bruch v o n Völ ­
kerrecht und Selbstbestimmung nicht un­
geschehen macht, w ä r e nur die halbe W a h r ­
heit. V i e l m e h r dürf te es darum gegangen 
sein, ü b e r K a b u l eine bessere Ausgangslage 
für künf t ige mi l i t ä r i sche Operat ionen zu 
schaffen und Einfluß i n jenen Gebie ten zu 
gewinnen, durch die heute die N e r v e n s t r ä n ­
ge der westl ichen Industrienationen ver­
laufen. 

So sollte auch niemand annehmen, die 
Sowjetunion w ü r d e bereit sein, den Erwar­
tungen des amerikanischen P r ä s i d e n t e n zu 
entsprechen und den A b z u g der Truppen 
aus Afghanis tan zu bewerkstel l igen, etwa 
um die Olympiade in M o s k a u zu retten. 
Eine solche Reakt ion w ä r e selbst dann nicht 
zu erreichen gewesen, wenn die Forderung 
der U S A weniger s p e k t a k u l ä r , sondern nur 
ü b e r diplomatische K a n ä l e ü b e r m i t t e l t wor­
den w ä r e , ü b e r d i e s befand sich P r ä s i d e n t Car­
ter hier in einem Zugzwang g e g e n ü b e r einer 
Öffent l ichkei t , die aus den Vors te l lungen 
einer irregeleiteten Entspannung erwacht, 
nach Fest igkei t und nach einer Entscheidung 
verlangte. Nachdem A n g o l a fast i n V e r ­
gessenheit geraten war, hat K a b u l auch die 
Amer ikane r erkennen lassen, daß die an 
sich gute Idee einer Entspannung bereits in 
ihrem Ansa tz falsch war. Die W e l t kann 
nicht aus I l lusionen leben; eine realistische­
re Entspannung w i r d auch zur Po l i t ik der 
Zukunft g e h ö r e n und eines Tages werden 
auch die S u p e r m ä c h t e wieder miteinander 
reden m ü s s e n . N u r — und das dürf te ent­
scheidend sein — die U S A werden dann sehr 
v i e l n ü c h t e r n e r an diesem Komplex heran­
gehen, nachdem sie nun nicht mehr bereit 
sind, für e in Pr inzip einzutreten, das sich 
inzwischen als eine F i k t i o n erwiesen hat. 

Dabei sollte nicht verschwiegen werden, 
d a ß gerade die vor uns l iegenden 80er Jahre 
Gefahren für die W e l t und für die Mensch­
heit bringen k ö n n e n . G e w i ß w i r d auch die 

Sowjetunion daran interessiert sein, wenn 
möglich, „Kr ieg unterhalb des Krieges" zu 
führen, d. h. ohne den letzten, den nuklea­
ren Einsatz. Doch wenn es zu Zusammen­
s tößen erst einmal gekommen ist, v e r m ö g e n 
diese eine Eigengesetzlichkeit zu entwickeln, 
der dann schwer noch beizukommen w ä r e . 
Dann w ü r d e doch w o h l niemand zu hoffen 
wagen, die Vere in ten Nat ionen seien in der 
Lage, Einhal t z u gebieten. Deren Ohnmacht 
hat K h o m e i n i mehr als ü b e r z e u g e n d unter 
Beweis gestellt. 

Gefähr l ich erscheint uns, d a ß durch die 
i l l u s i o n ä r e Entspannungspoli t ik vor a l lem 
w ä h r e n d des letzten Jahrzehnts das m i l i ­
t ä r i sche Gleichgewicht der S u p e r m ä c h t e 
zuungunsten der Amer ikane r ges tö r t wurde. 

Jenes Gleichgewicht — wenn auch des 
Schreckens — das die W e l t bisher vor einer 
Katastrophe bewahrt hat. Dafür mag als 
Beispie l dienen, d a ß die Amer ikane r heute 
echte Schwierigkei ten hä t t en , die Seewege 
offen zu halten, ü b e r die das für den Westen 
so lebenswichtige ö l transportiert werden 
m u ß . Ganz abgesehen davon, daß in M o s k a u 
die Frage vent i l ier t werden k ö n n t e , wie die 
Zeit der R ü s t u n g s ü b e r l e g e n h e i t zu nutzen 
w ä r e . 

In dieser Situation ist es gefährl ich, wenn 
jene Beschwichtigungspoli t iker wieder zu 
werke ln beginnen, die uns glauben machen 
wol len , mit der „S t ra fexped i t ion" gegen 
K a b u l sei „der Fa l l abgeschlossen". Hie r 
beginnt v ie lmehr die eigentliche Gefahr: 
Die Aufmerksamkei t des Westens w i r d ein­
gelullt , die Sensation k l ingt ab, das Faktum 
entschwindet dem B e w u ß t s e i n und Afghan i ­
stan g e r ä t in Vergessenheit . In den Demo­
krat ien geht man wieder zur Tagesordnung 
über , in Brüssel diskutiert man sich die 
Köpfe he iß ü b e r Butterberge und Eierpreise. 

Inzwischen läuft i n M o s k a u die Re ißbre t t ­
planung für den n ä c h s t e n Z u g im g r o ß e n 
Spie l um die We l t . Der Wes ten aber nimmt 
dann erst wieder Not iz , wenn neue Fakten 
geschaffen sind . . . 
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In Kürze: Weltpolitik: 
Straufi i n R u m ä n i e n 

Der bayerische M i n i s t e r p r ä s i d e n t Franz 
Josef S t r a u ß weil te vom 28. bis 30. Januar 
in Rumän ien , wo er mit den Spitzen von 
Partei und Regierung intensive Gespräche 
führ te . W i e zu erfahren war, sprach S t rauß 
dabei auch ü b e r die Probleme der Auss ied­
lung bzw. Fami l i enzusammenfüh rung von 
Rumän iendeu t schen . In seinem Reisegepäck 
hatte er unter anderem 2500 A n t r ä g e auf 
Fami l i enzusammenfüh rung sowie eine A n ­
zahl von A n t r ä g e n auf Heirat, die er der 
rumänischen Regierung zur wohlwollenden 
Behandlung empfahl. 

W e r lacht da? 
Der Deutsche Bundesjugendring (DBJR) 

und das Komitee der Jugendorganisationen 
der Sowjetunion ( K M O ) haben ein Pro­
gramm vereinbart. W i e DBJR-Vors i t zende : 
Josef Homberg in Bonn mitteilte, sol l im 
A p r i l in der Bundesrepublik ein gemein­
sames Jugendseminar stattfinden. Thema: 
„Sicherheit , Entspannung und A b r ü s t u n g In 
Europa". 

Bahro mit Doktorhut 
Rudolf Bahro, der a u s g e b ü r g e r t e „DDR"-

Regimekri t iker , ist jetzt an der Un ive r s i t ä t 
Hannover im Fach Sozialwissenschaften 
„ summa cum laude" zum Dr. ph i l . promo­
viert worden; sein Doktorvater war Profes­
sor Negt., 

Häf t l inge 
U m die Freilassung (Freikauf) von 1090 

politischen Häf t l ingen in der „DDR" be­
m ü h t sich die Bundesregierung g e g e n w ä r ­
tig. Das geht aus einer Mi t t e i lung des Bun­
desministeriums für innerdeutsche Bezie­
hungen hervor. 

FPD-Novi tä t 
Die Freien Demokraten wol len mit dem 

Slogan „Mut zur Freiheit — M u t zur V e r ­
antwortung" in den Bundestagswahlkampf 
1980 einziehen, wie F D P - G e n e r a l s e k r e t ä r 
G ü n t e r Verheugen in Bonn mitteilte. 

Erneute Warnung an Moskau 
Ernste Gefahren bei Ausweitung des Konflikts im Mittleren Osten erkennbar 

Washington — Das US-Verteidigungs­
ministerium sorgte in diesen Tagen mit der 
Bekanntgabe seiner Einsatzplanung für den 
Konfl iktfal l am Persischen Golf für einige 
Aufregung, insbesondere bei den eu ropä ­
ischen N A T O - V e r b ü n d e t e n . 

A n l a ß zu der e r h ö h t e n Alarmst immung in 
den H a u p t s t ä d t e n des Westens bot eine 
Pressekonferenz des Pentagon in Washing­
ton ü b e r die Kr ise in Mittelost . Carters V e r ­
teidigungsminister Haro ld Brown teilte 
Journalisten aus aller W e l t mit, daß A m e ­
r ika schon heute imstande sei, den Einsatz 
kleiner Spezialeinheiten am Persischen Göll 
durchzuführen und diese vor sowjetischen 
Ubergriffen wi rksam zu schützen. A l l e r ­
dings, so Brown, habe die Sowjetunion im 

Falle einer mi l i tä r i schen „Bl i tzakt ion" — 
wie in Afghanistan — auf dem Gebiet des 
Iran im Hinbl ick auf die S t ä r k e ihrer ver­
fügbaren Kräfte und ihre Ausgangsposit ion 
als Nachbarstaat beachtliche Vor te i le . Des­
halb w ü r d e n die Vere in ig ten Staaten bei 
einer Verte idigung der nordiranischen ö l -
felder den Einsatz taktischer Nuklearwaffen 
e r w ä g e n und damit eine direkte Konfron­
tation mit den Sowjets auf höchs te r Ebene 
der Eskalat ion in Kauf nehmen müssen . 

Die neue Kampfstrategie der U S A für das 
Krisengebiet am Persischen Golf entspricht 
im wesentlichen einer Geheimstudie des 
Pentagon aus dem Jahre 1977, als noch der 
Schah in Teheran regierte und die iranische 
Armee intakt war. 

, M a n beurteilt die Lage heute na tür l ich mit ganz anderem A b s t a n d . . ." 
Zeichnung aus „Die Welt" 

Exilpolen: 

Westeuropa-Vertretung in Köln 
Ständige Büros bereits in Oslo, Schweden, USA und Sidney 

Köln — Die nichtmarxistische polnische 
Opposi t ion hat in Köln eine S tänd ige V e r ­
tretung eröffnet. Sie w i r d auch bald eine 
eigene Publ ikat ion herausgeben. 

A l s s t ä n d i g e n Vertreter der „Konfödera­
tion u n a b h ä n g i g e s Polen" (KPN) schickte 
diese den 27 jähr igen V ö l k e r k u n d l e r Mac ie j 
Pstrag-Bielenski an den Rhein. Der junge 
Wissenschaftler vertritt im Rahmen der K o n ­
födera t ion den „ N a t i o n a l e n Verband der 
Katho l iken" . Er war bisher Redaktionsmit­
glied der oppositionellen Zeitschrift „Glos" 
(Die Stimme) sowie Mitarbei ter des Oppo­
sitionsbulletins „Gaze ta Polska" (Polnische 
Zeitung) und des i l legalen Warschauer 
„Polnischen Verlages" . 

Pstrag-Bielenski wies in Köln in einer 
Stellungnahme darauf hin, daß die K P N 
nicht zufällig ihre erste Westeuropa-Vertre­
tung in der Domstadt eröffnen wol le : Es gehe 
der K P N , die laut Statut eine politische 
Unionspartei sei, auch um gute Beziehun­
gen zum deutschen V o l k und insbesondere 
zu der im Westen lebenden jungen deut­
schen Generation. Sein erster Eindruck von 
der deutschen Jugend: Im Gegensatz zu 
ihren Altersgenossen in Polen mangele es 
dieser am Gesch ich t sbewußtse in und Kennt­
nis der eigenen Geschichte, „die ja nicht nur 
Schattenseiten hat". 

Sehr optimistisch sieht der Vertreter der 
K P N den Ausgang der Ereignisse i n Afgha­
nistan: Zwar werde mög l i che rwe i se auch 
Polen ein M i l i t ä r k o n t i n g e n t dorthin schik-
ken, aber Afghanistan werde zum sowjeti­
schen Vie tnam werden. Die Invasion der 
Sowjetarmee sei nämlich eine Herausforde­
rung der gesamten islamischen W e l t und 
der moslemischen Mehrhei t i n der Sowjet­
union. Sie werde den Zerfal l des sowjeti­
schen Imperiums und den „unausweich l ichen 
chinesisch-sowjetischen Konfl ik t" beschleu­
nigen. 1990 werde es die Sowjetunion in den 
heutigen Grenzen nicht mehr geben. Pstrag-
Bielenski hob ferner hervor, seine Partei 
fordere nachhaltig den A b z u g der Sowjet­
armee aus Polen und die H e r a u s l ö s u n g sei­
nes Landes aus dem Warschauer Pakt. 

Geistiger Kopf der Konföde ra t ion unab­
h ä n g i g e s Polen ist der ehemalige leitende 
Redakteur der Warschauer Wochenzeitung 
„Stol ica" (Die Hauptstadt), Leszek M o c z u l -
ski . Dem Präs id ium der K P N g e h ö r e n A r b e i ­
ter, Bauern, Handwerker sowie A n g e h ö r i g e 
der Intelligenz an. Unter ihnen befinden sich 
Vertreter des polnischen „Fre ien Gewerk­
schaftsbundes", der polnischen Bauernbewe­
gung, der Sozialdemokraten, der polnischen 
Reditsbewegung, der „Chris t l ichen M e n ­
schengemeinschaft" und des Katholizismus. 

Westliche Diplomaten in den U S A inter­
pretieren die b e w u ß t e Bekanntgabe m i l i ­
tä r i scher Planung für den F a l l einer sowje­
tischen Invasion Irans als e in „Signal" an 
die Sowjetunion, aus der Inbesitznahme 
Afghanistans keine falschen Schlußfolgerun­
gen auf amerikanische Duldung bei weite­
ren A k t i o n e n in Mit te lost zu ziehen. 

Nach Mi t t e i l ung des amerikanischen Ge­
neralstabes k ö n n t e nach dem g e g e n w ä r t i g e n 
Stand der US-S t re i tk rä f t e innerhalb von 
zwei Wochen eine etwa 24 000 M a n n zäh­
lende Spezialtruppe, bestehend aus Mar ine -
Infanteristen und Luftlandeeinheiten des 
Heeres, am Persischen Gol f v e r s t ä r k t durch 
taktische Luftwaffengeschwader zum Ein­
satz kommen. 

US-Verteidigungsminis ter B rown nannte 
diese Truppe einen „ S t o l p e r d r a h t " , der eine 
psycho-strategische Aufgabe habe, den So­
wjets die Gefahr eines direkten Zusammen­
s toßes mit den Vere in ig ten Staaten zu ver­
deutlichen — in einem Gebiet, das für die 
ganze westliche Gemeinschaft als Energie-
und Rohstoffguelle v o n lebenswichtiger Be­
deutung ist. 

Absch l i eßend stellte H a r o l d Brown fest: 
„Die Kont ro l le des Persischen Golfs durch 
die Sowjetunion m ü ß t e sowohl die N A T O 
als auch das amerikanisch-japanische Bünd­
nis ze r s tö ren , ohne d a ß es deshalb zum Kr ieg 
mit den Sowjets k ä m e . " Diese pessimisti­
sche Erkenntnis des US-Ver te id igungsmini ­
sters, die auch in der Studie des Pentagon 
enthalten ist, bildet die Grundlage für die 
sogenannte „Ca r t e r -Dok t r i n " . Danach sol l ­
ten die v i ta len Interessen A m e r i k a s übe ra l l 
auf der W e l t mit al len erforderlichen M i t ­
teln wahrgenommen werden. 

Die derzeitige Ü b e r l e g e n h e i t der Sowjets 
in diesem Raum läßt den Einsatz v o n takti­
schen Atomwaffen i n diesem Gebiet als sehr 
wahrscheinlich, j a v o m mi l i t ä r i s chen Stand­
punkt aus sogar zwingend erscheinen. So 
e r k l ä r t e Verteidigungsminis ter B r o w n auch 
vor einem A u s s c h u ß des US-Senats: „Wir 
denken an die A n w e n d u n g taktischer K e r n ­
waffen auch i n Gebieten a u ß e r h a l b der 
N A T O . . . B rown gab zu, d a ß es i m konkre­
ten F a l l durchaus » u n g e w i ß sei" , ob sich 
eine Differenzierung zwischen taktischen 
und strategischen Kernwaffen verwirk l ichen 
l ieße . 

Browns Ä u ß e r u n g e n k ö n n t e n deutlich 
machen, daß A m e r i k a und damit der Wftsten 
der Gefahr eines Atomkr iegs mi t der So­
wjetunion einen Schritt n ä h e r gekommen 
ist. C Harper 
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Darf ein Abgeordneter na iv sein? Und 
— wenn er nicht so ahnungslos ist, wie er 
sich gibt — darf er sich wenigstens erfolg­
reich na iv stellen? Das sind einige Fragen, 
um die es bei dem Prozeß gegen den SPD-
Landtagsabgeordneten Dr. Friedrich Cremer 
(60) geht, der am 12. Februar vor dem Baye­
rischen Obersten Landesgericht in München 
begann. Der A r z t Dr. Cremer aus Lengfurt 
in Unterfranken steht unter der Ank lage der 
„Geheimdiens t l i chen A g e n t e n t ä t i g k e i t " nach 
Paragraph 99 StGB. Danach w i r d bis zu fünf 
Jahren Freiheitsstrafe bestraft, wer 1. für 
den Geheimdienst einer fremden Macht eine 
geheimdienstliche Tä t igke i t gegen die Bun­
desrepublik Deutschland ausüb t oder 2. sich 
g e g e n ü b e r dem Geheimdienst einer fremden 
Macht oder einem seiner M i t t e l s m ä n n e r zu 
einer solchen Tä t igke i t be r e i t e rk l ä r t . In „be­
sonders schweren Fä l len" w i r d eine Strafe 
bis zu zehn Jahren angedroht. 

Der Bundesanwalt wirft Dr. Cremer vor, 
er habe von 1975 bis 1978 Beziehungen zu 
Mitarbei tern des Minis ter iums für Staats­
sicherheit (MfS), des geheimen Nachrichten­
dienstes der „DDR" unterhalten und ihnen 
Geheiminformationen ü b e r und aus seiner 
Partei geliefert. A l s o etwa ein umgekehrter 
„Fall Gui l laume" in Taschenformat. A l s Be­
weis der Ank lage l iegen dem Gericht Fotos 
vor, die der schwedische Sicherheitsdienst 
im J u l i 1978 gemacht hat und Dr. Cremer 
zusammen mit Generalleutnant Markus 
Wolf , dem Chef der Hauptverwaltung Auf­
k l ä r u n g ( H V A ) , des Spionagedienstes des 
M f S , i n Stockholm zeigen. Die Ank lage 
spricht von einem „nachr ichtendienst l ichen 
Treff unter Beachtung konspirat iver Re­
geln". Dr. Cremer streitet die Begegnung 
mit „Mischa" W o l f nicht ab, spricht aber 
von einem „normalen Kontakt ü b e r die 
Grenze". „Treff" oder „Gespräch"? — das 
ist hier die Frage. 

Der Paragraph 99 StGB ist neu und am 
1. A p r i l 1970 in Kraft getreten. Er ist vor 
Beginn der sogenannten „Ost-Pol i t ik" ent­
standen und muß auch so interpretiert wer­

den. V o r der „ E n t s p a n n u n g s p o l i t i k * bestand 
al lgemein die Me inung , d a ß Aufnahme und 
Unterhalten von Kontakten mit A n g e h ö r i ­
gen eines fremden Nachrichtendienstes 
strafbar ist (Paragraph 100 d S tGB alter 
Fassung). Das Problem he iß t : Ha t die Ost­
pol i t ik diesen strafbaren Tatbestand zu 
einem nicht-strafbaren Sachverhalt ge­
macht? 

U m das Besondere an diesem „ M u s t e r p r o ­
zeß" zu verstehen, m ü s s e n w i r uns die Situa­
tion von der anderen Seite, v o n Seiten des 
M f S , v e r g e g e n w ä r t i g e n . O s t v e r t r ä g e — be­
sonders der Grundlagenvertrag mit der 
„DDR" — haben die ND-Szene von Grund 
auf v e r ä n d e r t . Das M f S braucht nicht mehr 
wie bisher umständl ich , zeitraubend und r i ­
sikoreich einen G e h e i m n i s t r ä g e r anzuwer­
ben. Pol i t iker und Abgeordnete aus der 
Bundesrepublik kommen jetzt ganz offiziell 
nach Ost-Berl in, und man braucht sie nur 
noch geschickt zu kontakt ieren und „anzu­
zapfen", um an die g e w ü n s c h t e n Geheim­
nisse zu kommen. Dr. Cremer hat das Pech 
gehabt, daß er sich ausgerechnet mit Gene­
ral W o l f im Aus land getroffen hat und er­
kannt worden ist — vom MfS-Uber läufer 
Werner Stil ler. H ä t t e er mit einem x-bel iebi­
gen H V A - A b t e i l u n g s l e i t e r i n Ost-Ber l in ei­
nen Treff gehabt, ke in Hahn h ä t t e danach ge­
k räh t . A b e r der „Treff mit Wol f " n ä h r t den 
Verdacht, d a ß das M f S den Doktor aus der 
SPD als Top-Informanten eingestuft und 
H V A - W o l f sich entschlossen hat, ihn persön­
lich „n.d.-mäßig zu ü b e r n e h m e n " . 

Der Prozeß gegen Dr. Cremer ist in der 
Tat — wie Cremer-Anwal t Hermann Mess-
mer meint — ein „Mus te r fa l l " : O b nämlich 
das „Mus te r " nachrichtendienstlicher Tät ig­
keit oder -Kontakte noch gü l t ig ist oder ob 
die (Ost-)Politik inzwischen die Rechtsaul-
fassung g e ä n d e r t hat — das he iß t : Nicht sein 
kann, was nicht sein darf — so d a ß das 
geltende Recht (des Paragraphen 99 StGB) 
der neuen politischen Lage a n g e p a ß t und 
geände r t werden muß Hendrik van Bergh 
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Deutschlandfrage: 

„Die Deutschen, 
ein Volk, eine Nation" 
Unser Mi ta rbe i te r Wol fgang Thune sprach mit Bundesminister a. D. Dr. Erich Mende 

Hamburg — In dem B e m ü h e n , unsere Le­
ser mit der M e i n u n g solcher Pe r sön l i chke i ­
ten bekannt zu machen, die aus eigenem 
W i s s e n ü b e r das politische Geschehen un­
serer Zeit eine Aussage zu machen ver­
m ö g e n , ve rö f fen t l i chen w i r heute ein Inter­
v i e w mit dem einst igen Vors i tzenden der 
Fre ien Demokraten, Dr . Erich Mende , der, 
wie bekannt, als V i z e k a n z l e r und Minis te r 
der Bundesregierung a n g e h ö r t e . 

„Sehr geehrter Herr Dr. Mende, im ver­
gangenen Jahr feierte der Deutsche Bundes­
tag seinen 30. Geburtstag. Am 7. Septem­
ber 1949 trat er zu seiner ersten, zu seiner 
konstituierenden Sitzung zusammen. Heute, 
nach 30 Jahren, sind es nur noch sieben Ab­
geordnete, die von Anfang an dabei waren. 
Sie gehören in diesen erlauchten Kreis und 
verkörpern damit eine Stetigkeit im stän­
digen Kommen und Gehen des Parlaments 
1777 Abgeordnete übten bis heute ihr vom 
Volk verliehenes Mandat auf Zeit aus. Dies 
zeugt von einer doch recht beachtlichen Fluk­
tuation, ist aber mehr noch eine sehr hohe 
Anerkennung für die .sieben', machen sie 
doch nur knapp 0,4 Prozent aller bisherigen 
Volksvertreter aus. Sie haben also als ge­
wählter und verantwortlicher Volksvertre­
ter, als Augen- und Ohrenzeuge, die Ge­
schichte der Bundesrepublik Deutschland 
aktiv mitgestaltet und miterlebt. 

Greifen wir aber nur ein Thema heraus, 
das besonders uns Ostpreußen brennend 
interessiert, die Deutschlandpolitik. In der 
ersten Sitzung des Deutschen Bundestages 
bezeichnete der Alterspräsident Paul Lobe 
die Wiedergewinnung der Einheit als die 
erste Aufgabe der Deutschen. Können Sie 
im Abriß die Position hierzu von Ihrer dama­
ligen Partei, der FDP, sowie der anderen 
Parteien im Bundestag darlegen, ihre Ge­
meinsamkeiten und auch widersprüchlichen 
Ansichten aufzeigen?" 

Die nationale Frage 
Dr. Er ich M e n d e : „Die Bundesrepubl ik 

Deutschland k a n n nach 30 Jahren auf einen 
wirtschaftlichen, sozia len und ku l tu re l l en 
Auf s t i eg zu rückb l i cken , der in den T r ü m ­
mern des Jahres 1945 unvors te l lbar er­
schien. Le ider ist die nationale Frage i n der 
gleichen Zei t nicht vorangekommen. Nicht 
nur der A l t e r s p r ä s i d e n t des ersten Deut­
schen Bundestages, Pau l Lobe, sondern 
schon vorher der .Parlamentarische Rat' hat 
die Einhei t des Deutschen V o l k e s als ober­
stes Z i e l p roklamier t . D i e P r ä a m b e l des 
Grundgesetzes spricht v o n der Aufforderung 
an al le Deutschen, ,die Einhei t und Freihei t 
des Deutschen V o l k e s i n freier Selbstbestim­
mung z u vollenden*. 

A l l e n drei F rak t ionen des Deutschen Bun­
destages w a r e n v o n 1949 bis 1969 z w e i 
G r u n d s ä t z e s e l b s t v e r s t ä n d l i c h e s Gemeingut : 
1. Der Anspruch des Deutschen V o l k e s auf 

einen Fr iedensver t rag, der erst e n d g ü l ­
t ig al le aus dem Zwe i t en W e l t k r i e g ent­
standenen Fragen, e inschl ießl ich der 
Grenzen, a b s c h l i e ß e n d und e n d g ü l t i g 
regeln kann . 

2. Der Anspruch des Deutschen V o l k e s auf 
das Selbstbestimmungsrecht, durch freie 
W a h l e n sich jene Regierung zu w ä h l e n , 
die es für r ichtig hä l t . 

Es hat an Vors t e l l ungen und Deutschland­
p l ä n e n i n dieser Zei t nicht gemangelt, an­
gefangen bei e inem Deutschlandplan der 
FDP, der freie W a h l e n und die Grund- und 
Freiheitsrechte für al le Deutschen vorsah, 
bis zu e inem Deutschlandplan der SPD, der 
pa r i t ä t i s ch besetzte gesamtdeutsche K o m ­
miss ion aus beiden deutschen Teilstaaten 
zum Inhalt hatte. 

Es gab ke ine V e r s t ä n d i g u n g ü b e r die 
deutsche Frage, w e i l die Sowjetunion freie, 
gesamtdeutsche W a h l e n entschieden ab­
lehnte. W e n n bis heute e in Friedensvertrag 
für ganz Deutschland und freie W a h l e n nicht 
mögl ich waren, so l iegt das ausschl ießl ich 
an M o s k a u . Daher ist auf absehbarer Zei t in 
der deutschen Frage eine g r u n d s ä t z l i c h e 
W a n d l u n g nicht zu erwarten. Dennoch bleibt 
die deutsche Frage auf dem Tisch der inter­
nat ionalen Po l i t ik . Denn die v ier Sieger­
m ä c h t e tragen nach w i e vor die letzte V e r ­
antwortung für B e r l i n und Deutschland als 
Ganzes, und solange k e i n Fr iedensver t rag 
geschlossen ist und Ber l i n mit der Maue r 
leben m u ß , bleibt die deutsche Frage als 
geschichtliche Aufgabe a n h ä n g i g . " 

Herr Dr. Mende, bis 1966 bildeten CDU/ 
CSU und FDP ein Regierungsbündnis. Unter 
Bundeskanzler Professor Dr. Ludwig Erhard 

standen Sie als Parteivorsitzender und Vize­
kanzler praktisch auf dem Höhepunkt Ihrer 
Karriere. Welcher geistige oder innere Wan­
del vollzog sich in der FDP und was war 
womöglich die Schuld der CDU/CSU, die zu 
der Entfremdung, zur Großen Koalition und 
schließlich zur sozialliberalen Regierung in 
Bonn 1969 unter Brandt und Scheel führten?" 

Dr. Erich Mende : „Die F D P hat v o n 1949 
bis 1956 und dann wiederum v o n 1961 bis 
1966 im R e g i e r u n g s b ü n d n i s mit Konrad 
Adenauer und L u d w i g Erhard gestanden. 
O b w o h l die Zusammenarbeit im ersten und 
zweiten Deutschen Bundestag gut funktio­
nierte, trat eine wesentliche Spannung da­
durch auf, d a ß 1956 seitens der C D U / C S U ein 
Wahlgesetzentwurf vorgelegt wurde, der 
die Mandate der FDP erheblich verringert 
hä t t e . Im Ver fo lg dieser Meinungsverschie­
denheiten wechselte die F D P in Düsse ldorf 
die Koa l i t i on und s tü rz t e die CDU-Reg ie ­
rung unter dem M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n K a r l 
A r n o l d . In Bonn spaltete sich die Bundes­
tagsfraktion der F D P in den Minis te r f lüge l , 
der insgesamt mit 16 Abgeordneten die 
.Freie Vo lkspa r t e i ' — F V P — g r ü n d e t e , und 
die bisherige Frak t ion der FDP. 

A l s ich 1960 zum Bundesvorsi tzenden der 
FDP g e w ä h l t wurde, sah ich es als meine 
Aufgabe an, die F D P wieder i n die Zusam­
menarbeit mit der C D U / C S U zurückzufüh­
ren. Das ist mit einigen Schwier igkei ten 
gelungen. Die F D P erreichte 1961 mit 12,8 
Prozent und 68 Manda ten ihr bestes Ergeb­
nis seit Bestehen der Bundesrepublik 
Deutschland. 

Nach u r s p r ü n g l i c h guter Zusammenarbeit 
traten Meinungsverschiedenhei ten, insbe­
sondere i n Finanz- und Steuerfragen auf, 
die im Oktober 1966 zum Rücktr i t t der FDP-
Min i s t e r im Kabinet t Erhard und schließlich 
zur . g r o ß e n Koal i t ion* führ ten . Ich hiel t schon 
damals diese Entscheidung der C D U / C S U für 
einen g r o ß e n Fehler, w e i l sie die SPD an 
die Schaltstellen der Macht brachte. Es be­
s t ä t i g t e sich, was Bundeskanzler Professor 
Erhard damals e r k l ä r t e , d a ß eine G r o ß e K o ­
al i t ion nur i n besonderen Not - und Kr i sen ­
zeiten zu rechtfertigen sei, für die damalige 
Zeit jedoch sei sie ein Unglück ." 

„Nach 21 Jahren als Abgeordneter bei 
der FDP sind Sie schließlich am 9. Oktober 
1970 der CDU beigetreten. Kontroverses 
Hauptthema der damaligen Politik war die 
,neue Ostpolitik'. Welches war nun der 
eigentliche Hauptgrund, der auslösende 
Faktor, der Sie die sicherlich nicht leichte 
Gewissensentscheidung hat treffen lassen, 
nach so langer Zeit unter öffentlicher Diffa­
mierung als ,Abweichler' die eigene Partei 
zu verlassen und einen politischen Neube­
ginn zu riskieren?" 

Unabdingbare Grundsätze 
Dr. Er ich Mende: „Es ist keine einfache 

Sache, eine Partei , die man nach dem Z w e i ­
ten W e l t k r i e g m i t b e g r ü n d e t hat und an de­
ren Spitze man acht Jahre als Bundesvorsi t­
zender stand, zu verlassen und bei einer 
anderen Partei wieder bei N u l l zu beginnen. 
Ich war mir v o r meinem Schritt b e w u ß t , 
welche Ver leumdungskampagne zu erwar­
ten sei : V o m Ü b e r l ä u f e r bis zum V e r r ä t e r . 
A b e r es gibt Grundfragen der Selbstach­
tung, denen man nicht ausweichen darf. 

Ich hatte mehr als z w e i Jahrzehnte für 
die F D P das Selbstbestimmungsrecht aller 
Deutschen und einen Friedensvertrag, der 
erst e n d g ü l t i g ü b e r Grenzfragen entschei­
den k ö n n e , gefordert, ob bei den Heimat­
treffen der O s t p r e u ß e n oder der Schlesier, 
der Sudetendeutschen oder der Pommern. 
Immer wieder habe ich diese G r u n d s ä t z e 
ebenso als unabdingbar herausgestellt w ie 
in zahlreichen Sendungen des Rundfunks 
und Fernsehens als Bundesminister für ge­
samtdeutsche Fragen. A l s Schlesier konnte 
ich ebensowenig meine eigene Geschichte 
und Lebenserfahrung verraten wie als Po l i ­
tiker. 

Der g r ö ß t e Vorwurf , den ich meiner f rühe­
ren Partei mache, liegt darin, d a ß es nicht 
in den O s t v e r t r ä g e n gelungen ist, einen 
gleichen A r t i k e l e inzu fügen w ie er 1954 im 
A r t i k e l 7 der W e s t v e r t r ä g e verzeichnet ist. 
Dieser A r t i k e l , den man nicht häu f ig genug 
der j ü n g e r e n Generat ion e r k l ä r e n kann, lau­
tet: 

1. Die Unterzeichnerstaaten (also d i e U S A , 
G r o ß b r i t a n n i e n , Frankreich und die Bundes­
republik Deutschland) s ind d a r ü b e r einig, 
d a ß ein wesentliches Z i e l ihrer gemeinsamen 
Pol i t ik eine zwischen Deutschland und sei-

Dr . Erich Mende M d B 

nen ehemaligen Gegnern frei vereinbarte 
friedensvertragliche Regelung für ganz 
Deutschland ist, welche die Grundlage für 
einen dauerhaften Fr ieden bi lden sol l . Sie 
sind wei terh in d a r ü b e r einig, daß die end­
gü l t i ge Festlegung der Grenzen Deutsch­
lands bis zu dieser Regelung aufgeschoben 
werden m u ß . 

2. Bis zum Absch luß der friedensvertrag­
lichen Regelung werden die Unterzeichner­
staaten zusammenwirken, um mit friedlichen 
M i t t e l n ihr gemeinsames Z i e l zu ve rwi rk ­
lichen: E i n wiedervereinigtes Deutschland, 
das eine freiheitlich-demokratische Verfas­
sung (ähnlich wie die Bundesrepublik) be­
sitzt und das in die eu ropä i s che Gemein­
schaft integriert ist. 

Es ist geschichtlich unverantwortl ich, und 
es w i r d sich eines Tages bitter rächen , V e r ­
t r ä g e mit M o s k a u und Warschau abgeschlos­
sen zu haben, ohne die deutsche Frage i n 
den V e r t r ä g e n selbst offen gehalten zu ha­
ben. Der ,Brief zur Deutschen Einheit ' , den 
man in M o s k a u ü b e r r e i c h e n l ieß, ist ke in 
Ersatz für diesen fehlenden Vert ragsar t i ­
k e l . " 

„Die neue Ostpolitik ist unter dem wohl­
klingenden Motto .Friedens- und Entspan­
nungspolitik' angepriesen und schließlich 
mehrheitsfähig gemacht worden. Nach zehn 
Jahren ist es sicherlich nicht verfrüht, eine 
Bilanz zu wagen. Was, Herr Dr. Mende, hat 
— ganz nüchtern und emotionslos betrach­
tet — diese Politik uns Deutschen nun sub-
stantionell gebracht und was haben wir da­
für an Substanz rechtlich und politisch, wo­
möglich unwiederbringlich verloren, auf 
dem Entspannungsaltar geopfert, ohne Ent­
spannung erreicht zu haben?" 

Zahlmeister für die „DDR" 
Dr. Erich Mende: „In meiner B e g r ü n d u n g 

für das Ver l a s sen der F D P habe ich im Ok­
tober 1970 wör t l i ch e r k l ä r t : 

Der deutsch-sowjetische Ver t r ag verzich­
tet ohne jede Gegenleis tung auf ein V i e r t e l 
des rechtlich nach wie vor zu Deutschland 
g e h ö r i g e n Staatsgebietes, 

er erkennt die Te i lung Deutschlands an, 
er nimmt die Unterwerfung von 17 M i l l i o ­

nen Deutschen unter t o t a l i t ä r e Fremdherr­
schaft hin, 

er macht dadurch das Selbstbestimmungs­
recht der Deutschen zu einem leeren Wor t , 

er legalisiert Mauer , Stacheldraht, Schieß­
befehl, Reiseverbot, Famll ientrennung im 
anderen T e i l Deutschlands, 

er bringt statt e r h ö h t e r Sicherheit eine 
imperiale E in f lußnahme der UdSSR auf die 
Deutsche Europa-Pol i t ik . 

Das mag damals etwas hart geklungen 
haben. Heute jedoch m u ß der letzte nach 
den Ereignissen in A n g o l a , Mosambik , i n 

Foto Archiv 

Ä t h i o p i e n und zuletzt i n Afghanis tan er­
kennen, d a ß ich leider recht behalten habe. 

W a s ist für die Menschen i m anderen 
T e i l Deutschlands anders und besser gewor­
den? Das Reisealter der Rentner ist geblie­
ben, der Schießbefehl und die Tötiincfsauto 
maten an der Grenze nicht minder. M a n 
kann zwar leichter i n die ,DDR* Totsen/das 
ist durchaus anzuerkennen. A b e r auch diese 
Reisen lassen sich die kommunistischen 
Machthaber mit k l ingender M ü n z e bezah­
len. Die Bundesrepublik Deutschland ist 
zum g r ö ß t e n Zahlmeister für die ,DDR' und 
für die anderen kommunistischen Staaten 
Europas avanciert." 

„Zum 30. Geburtstag des Deutschen Bun­
destages sagte am 1. September 1979 der 
Bundestagspräsident Richard Stücklen 
(CSU): ,Die Teilung Deutschlands besteht 
fort. Sie zu überwinden, bedeutet für das 
Parlament auch künftig Aufgabe und Ver­
pflichtung.' Es bleibt zu wünschen, daß der 
Deutsche Bundestag seiner Verpllichtung 
auch ernsthaft nachkommt, aber was können 
Sie im Moment als konkrete Aufgabe nen­
nen, die die Wiedervereinigungspolitik aus 
der Sackgasse, aus der Erstarrung, befreien 
könnte?" 

Dem Unsinn entgegentreten 
Dr. Er ich Mende: „Die deutsche Frage 

kann niemals isoliert betrachtet werden. 
W i r m ü s s e n sie v ie lmehr i m Zusammenhang 
der e u r o p ä i s c h e n Entwick lung lösen . Denn 
mit Be r l i n ist Deutschland und mit Deutsch­
land ist Europa geteilt. In einem sicher lang­
fristigen P rozeß w i r d sich Europa auch um 
die ost- und s ü d o s t e u r o p ä i s c h e n Staaten er­
weitern, die geographisch, geschichtlich und 
ku l tu re l l zu Europa g e h ö r e n : Polen, Ungarn, 
R u m ä n i e n , Bulgar ien und die Tschechoslo­
wake i . W i r wissen, wie stark die Ve rbun ­
denheit dieser V ö l k e r mit dem e u r o p ä i s c h e n 
Gedanken ist. Leider wurden sie durch 
Waffengewalt daran gehindert, ihrem W i l ­
len zu einem g r ö ß e r e n Europa erfolgreich 
Ausdruck zu geben. 

Bis zu dieser Entwicklung m ü s s e n wi r 
Deutsche alles tun, um das Z u s a m m e n g e h ö ­
r igke i t sge füh l al ler Deutschen zu erhalten. 
W i r m ü s s e n vor der Geschichte beweisen, 
d a ß w i r e i n V o l k sind, e i n e Na t ion und 
das Recht haben, das Selbstbestimmungs­
recht i n Anspruch zu nehmen, wie die jun­
gen Staaten As iens und Afr ikas . 

W i r m ü s s e n auch dem Uns inn entgegen­
treten, d a ß es zwe i deutsche V ö l k e r , z w e i 
deutsche Nat ionen und zwe i deutsche souve­
r ä n e Staaten g ä b e , w ie es v o n den K o m m u ­
nisten behauptet w i r d . In der Geschichte 
waren Freihei t und Recht immer s t ä r k e r als 
Z w a n g und U n t e r d r ü c k u n g . " 

„Sehr geehrter Her r Dr . Monde , ich be­
danke mich sehr für dieses a u f k l ä r e n d e und 
aufschlußre iche Gespräch . " 
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Menschenrechte: 

Einsame Spitze 
Wo sind die Menschenfreunde geblie­

ben, die einst mit Ho-Tschi-Minh-Rufen 
durch die Straßen skandierten und die Hör­
säle mit Vietnam-Fahnen drapierten? Sie 
hätten längst viele Gründe, für die Men­
schenrechte zu demonstrieren. Der Kom­
munismus hat in Indochina gesiegt, und 
seitdem regiert — abgesehen von den Viet­
nam-Flüchtlingen — vor allem in Kam­
bodscha die nackte Gewalt mit aller Bruta­
lität. 

Nirgendwo auf der Welt werden die 
Menschenrechte stärker verletzt als in 
Kambodscha — zu diesem Ergebnis kam 
die Enquete-Kommission der amerikani­
schen Regierung, die regelmäßig die Lage 
weltweit durch ihre diplomatischen Mis­
sionen untersuchen läßt. 

Der Report „Menschenrechte 79" ist ein 
umfangreiches Werk von 850 Seiten, das 
auf den Ermittlungen in 154 Ländern ba­
siert, die fast alle den Vereinten Nationen 
mit Menschenrecht-Charta-Verpflichtung 
angehören. Die kommunistische Welt, an­
gelangen mit der Sowjetunion, wird sich 
diesen Bericht gewiß nicht hinter den Spie­
gel stecken wollen: Die Verletzung der 
Menschenrechte ist überall ein Bestandteil 
des Kommunismus. 

Nichts habe sich auch 1979 im Ostblock 
geändert. Nichts hat sich tatsächlich seit 
der berühmten Schlußakte von Helsinki 75 
gebessert. Beinahe alle Regierungen hät­
ten die internationalen Abmachungen zum 
Schutz des Individuums anerkannt, aber 
trotzdem werden sie überall am laufenden 
Band verletzt. So ist es! Die Sowjets sind 
es nicht zuletzt, die auf UNO-Charta und 
Helsinki-Akte pfeifen. Die letzthin etwa 
40 verhalteten Bürgerrechtler, als promi­
nentester Menschenrechtsfall Andrej Sa-
charow, kennzeichnen zur Genüge, wie es 
mit dem „Geist von Helsinki" in der So­
wjetunion ergangen ist. Auch das „DDR"-
Regime wird mit seinen 5000 politischen 
Getangenen — Stand September 79 — an 
den Pranger gestellt, allerdings sollen 
durch die Geburtstags-Amnestie rund 2000 
von ihnen freigelassen worden sein. 

Nur eine Minderheit, eine „relativ kleine 
Gruppe" der 154 Länder kann sich rühmen, 
im vergangenen Jahr nicht gegen die 
Grundrechte des Bürgers verstoßen zu ha­
ben — und zu dieser buchstäblich einsa­
men Spitze gehört die Bundesrepublik 
Deutschland. Das sollte für eine demokra­
tische Gesellschaft, die es mit der Verfas­
sung ihres Staates ernst nimmt, Selbstver­
ständlichkeit, müßte der Normalfall sein. 
Der Report ist dadurch um so bestürzender, 
erschreckender. Wie auf der Welt mit Men­
schenrecht umgegangen wird, ist und bleibt 
ein Skandal. Fritz Lücke 

np 

Justiz: 

Lummer-Vorwurf: „Salonvollzug 
Scharfe Kritik an Verlegung des Anarchisten Peter Paul Zahl nach Berlin 
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Der Berliner Justizsenator Gerhard Meyer 
(FDP) ist für Überraschungen immer gut: Kein 
geringerer als der militante und ehemals schieß­
wütige Anarchist Peter Paul Zahl (36) kann die 
verbleibenden fünf Jahre einer insgesamt 15-
jährigen Gefängnisstrafe für zwei Mordversuche 
an Polizeibeamten in der Berliner Haftanstalt 
Tegel verbüßen. Zahl, inzwischen zum Schrift­
steller geworden, habe im freien Teil der Stadt 
seinen „sozialen Mittelpunkt" und brauche des­
halb nicht länger in dem nordrhein-westfälischen 
Gefängnis Werl einsitzen, heißt es beim Berliner 
Justizsenator mit dem Hinweis, daß unter «so­
zialem Mittelpunkt" die Braut, der Verlag (der 
kommunistische Rotbuch-Verlag) sowie die Mög­
lichkeit, als Freigänger einem Angebot zur Mit­
arbeit der Schaubühne am Halleschen Ufer nach­
kommen zu können, verstanden werden müsse. 
Inzwischen sitzt Zahl bereits in Berlin-Tegel. 

Dazu sagt der justizpolitische Sprecher der 
Berliner CDU, Hartmut Rößler, das Verhalten 
des Justizsenators sei „gänzlich unverständlich", 
weil er selber bei jeder Gelegenheit darüber 
klage, daß Berlin bei der Quote der politisch 
motivierten Straftäter überproportional belastet 
sei. Im Interesse Meyers müsse es vielmehr lie­
gen, Strafgefangene möglichst zahlreich in Straf­
anstalten im übrigen Bundesgebiet unterzubrin­
gen. 

Empört äußert sich die Gewerkschaft der Poli­
zei (GdP). Ein Sprecher des Berliner GdP-Landes-
bezirks betont, angesichts der Tatsache, daß Zahl 
aufgrund zweier Mordversuche an Polizeibeam­
ten rechtskräftig verurteilt worden sei, bedeute 
die Liberalisierung der Haftbedingungen, so wie 
sie jetzt bekannt geworden sei, eine „Verhöh­
nung der Sicherheitskräfte insgesamt". 

Die GdP hatte bereits gegen die Verleihung 
eines Literaturpreises an Zahl Ende Januar in 
Bremen in Höhe von 5000 Mark aus öffentlichen 
Mitteln energisch protestiert. Um so mehr fehle 
jedes Verständnis dafür, daß Zahl „nun noch 
ausgerechnet in Berlin und möglicherweise sogar 
unter Polizeischutz" weitere Möglichkeiten 
künstlerischer Betätigung gegeben werden sol­
len. 

Zusammen mit der GdP hatte auch die Bremer 
CDU heftig gegen die Preisverleihung an Zahl 
am 26. Januar durch den Bremer Senator für 
Kunst und Wissenschaft, Horst-Werner Franke 
(SPD), protestiert. Dabei war vor allem gerügt 
worden, daß der unter Polizeibewachung aus 
Werl nach Bremen gebrachte und schriftstellernde 
Anarchist in einer Ansprache öffentlich und un­
beanstandet gegen die Bundesregierung zu Felde 
qezogen sei. 

Die Sondervergünstigungen für Zahl haben 
beim Bund Deutscher Kriminalbeamter (BdK) 
gleichfalls zu Empörungsstürmen geführt. BdK-
Bundesvorsitzender Ingo Herrmann betont, eine 
derartige Maßnahme wie die Verlegung Zahls 
erscheine schon deshalb ungerechtfertigt, weil 
aus der Haltung des Anarchisten nach seiner 
Verurteilung keine Anhaltspunkte dafür vor­

Medien: 

Die Vertreibung der Deutschen 
Sendung des Bayerischen Rundfunks fand großes Echo 

A u f ein ungewöhn l i ch g r o ß e s Echo stie­
ß e n die beiden jeweils 45 Minu t en langen 
Sendungen des Bayerischen Rundfunks „Die 
Ver t re ibung der Deutschen". Es gingen so 
viele Höre rb r i e fe e in , d a ß die Ostredaktion 
unter Lei tung v o n Hans-Ulr ich Engel eine 
dritte Sendung vorbereitet, i n der besonders 
aus sagek rä f t i ge Passagen aus der eingegan­
genen Post verarbeitet werden sollen. Be im 
Bayerischen Rundfunk meldeten sich nicht 
nur v ie le H ö r e r aus der Bundesrepublik, 
sondern auch aus Osterreich. 

Professor Gott/hold Rhode legte rn der 
ersten Sendung eine Bestandsaufnahme des 
Hasses und der Verzwei f lung vor. A u c h V e r ­
triebene aus E lb ing und dem Kre i s T i l s i t 
schilderten ihre Flucht, die mit einer „ord­
n u n g s m ä ß i g e n U b e r f ü h r u n g deutscher Be­
v ö l k e r u n g s t e i l e " aber auch gar nichts ge­
mein hatte. In der zwei ten Sendung ging 
der His tor iker Friedrich Prinz vorwiegend 
der Frage nach, unter welchen Schwierig­
keiten sich die Eingl iederung der Heimat­
vertriebenen vol lzog . Z u W o r t k a m dabei 
der ehemalige bayerische Arbei ts - und So­
zialminister Hans Schütz, der an m a ß g e b ­
licher Stelle eine posi t ive staatliche Inte­
grationspolitik durchführ te . 

Beide Sendungen b e s c h r ä n k t e n sich nicht 
nur auf den notwendigen historischen Rück­
blick. Sie wiesen auch auf das Flücht l ings­
elend in unseren Tagen auf anderen K o n t i ­
nenten hin. Professor Prinz w ü r d i g t e im 
besonderen die Leistungen der deutschen 
Vertr iebenen i m kul ture l len Bereich. „In 
der Literatur — und hier wiederum beson­
ders durch eine erfolgreiche Ubersetzungs­
arbeit an polnischer, tschechischer, s lowaki ­
scher, kroatischer und serbischer Literatur 
— nehmen Vertr iebene eine wichtige Auf­
gabe wahr, die immer wieder Brücken iu 
den T e i l Europas schlägt, der heute unter 
dem Eindruck ideologischer mil i tär ischer 

Konfrontation bei uns nur zu oft vergessen 
oder gar v e r d r ä n g t w i r d . 

M i t Flucht und Ver t re ibung beschäft igt 
sich aber nicht nur der Bayerische Hörfunk. 
Für das ARD-Fernsehprogramm bereitet der 
Bayerische Rundfunk eine dreiteilige Serie 
vor, die Ende dieses Jahres fertiggestellt 
sein soll . Nach einer entsprechenden A n k ü n ­
digung i n den Vertriebenenzeitschriften 
gingen auch dazu beim Bayerischen Rund­
funk viele Erlebnisberichte ein. 

Norbert Matern 

lägen, daß er sich nach seiner Entlassung mit 
allen Verpflichtungen in die Gesellschaft ein­
gliedern wolle. 

Weiter sagt Herrmann, die Begründung, daß 
der „unverbesserliche Gewalttäter" in Berlin 
seinen „sozialen Mittelpunkt" habe, mute unter 
Berücksichtigung der ihm nachgewiesenen 
schwersten Straftaten als „Hohn" an. Im übrigen 
müsse die Frage gestellt werden, mit welchem 
Recht ein politisch Krimineller anders als andere 
Straftäter behandelt werden soll. 

Nach Angaben des Berliner Justizsenators hält 
Zahl die Verfassung der Bundesrepublik aller­
dings inzwischen für „liberal und verteidigungs­
wert". Diese Wandlung habe die Zustimmung 
zu der Verlegung aus Werl nach Berlin-Tegel 
„mitveranlaßt", heißt es. 

Der „Sinneswandel" Zahls ist um so erstaun­
licher, als der Autor mehrerer inzwischen in der 
Haft verfaßter Bücher vor knapp sechs Jahren 
seinen Richtern in Düsseldorf entgegenrief: „Ich 
bekenne mich schuldig, daß ich nicht noch einem 
respektablen Oberschwein ein Loch in die 
Schwarte geschossen habe." 

Dagegen sagt der Berliner Justizsenator, bei 
der bereits seit 1976 andauernden Prüfung, ob 
Zahl nach Berlin verlegt werden könne, hätten 
eingehende Befragungen durch Psychologen er­
geben, daß der Häftling nun eine positive Hal­
tung zu Staat und Gesellschaft aufweise. 

Die scharfe Kritik der Berliner CDU und der 
Polizeigewerkschaft an der Verlegung Zahls an 
die Spree weist der Senator „energisch" zurück. 
Die Äußerungen des CDU-Spitzenpolitikers Lum­
mer von einer „Freundlichkeit gegenüber Krimi­
nellen" lasse „in unverständlicher Weise" das 
Recht Zahls auf eine Resozialisierung außer acht. 
Lummer dagegen bleibt dabei: Ein „Salonvoll­
zug", der eher geeignet sei, Anstoß zu weiteren 

Terrortaten zu geben! Auch die GdP ist nicht 
umzustimmen; das Argument vom „sozialen Mit­
telpunkt" sei ein „Skandal", heißt es. 

Beilin war für Zahl, gebürtig aus Freiburg 
im Breisgau und Schriftsetzer von Beruf, bereits 
Ende der sechziger Jahre auf besondere Weise 
ein „sozialer Mittelpunkt" gewesen: Der „stolze 
Anarchist", wie er sich selbst nannte, hatte der 
Kreuzberger Anardioszene aktiv angehört und 
sich, so seine Anwälte später, als Sympathisant 
der Baader/Meinhof-Bande bezeichnet. 

Ende 1972 hatte Zahl unter falschem Namen 
versucht, in Düsseldorf ein Kraftfahrzeug anzu­
mieten. Bei einer anschließenden Überprüfung 
durch zwei Polizeibeamte zog Zahl sofort seine 
Pistole und lieferte vor seiner Festnahme den 
Beamten ein heftiges Feuergefecht. Dabei erlitt 
einer der Beamten einen lebensgefährlichen 
Brustdurchschuß. 

Vor dem Düsseldorfer Schwurgericht, das den 
„stolzen Anarchisten" 1974 zu vier Jahren Haft 
verurteilte, versicherte Zahl, er werde seinen 
bewaffneten Kampf gegen „Faschismus und Mo­
nopolkapitalismus" nach seiner Freilassung un­
beirrt fortsetzen. 

In einer Revisionsverhandlung wurde Zahl 
1976 in Düsseldorf schließlich zu 15 Jahren Ge­
fängnis verurteilt. Dabei versicherte Zahl er­
neut, daß er ein „Staatsfeind" sei i id „eines 
Tages" seinen bewaffneten Kampf fortsetzen 
werde. Seinen Mordversuch an den Polizeibe­
amten nannte der Schriftsteller einen „gerechten 
Kampf gegen Schergen dieses Staates". 

Auf diese Biographie des Häftlings Zahl, der 
„etwa 1981 vielleicht Freigang" erhalten wird, 
hingewiesen, sagte eine Berliner Justizspreche­
rin: „Nun, das ist Jahre her." CDU-Fraktionsdief 
Lummer kontert: „Ihr Wort in Gottes Ohr." 

Hans Baidung 

Kriegsgräber: 

Respekt vor polnischem Bürger 
Grab eines unbekannten deutschen Soldaten in Warschau 

Warschau — In Warschau gibt es jetzt das 
Grab eines unbekannten deutschen Soldaten. 
W ä h r e n d die B e m ü h u n g e n des Volksbundes 
Deutsche Kr i egsg räbe r fü r so rge um eine 
Übere inkunf t mit Polen ü b e r eine Registrie­
rung und Pflege deutscher S o l d a t e n g r ä b e r 
zwischen Oder und Bug bisher zu keinem 
Ergebnis geführ t haben, hat ein Einwohner 
der polnischen Hauptstadt aus eigenem A n ­
trieb für die Bergung und Umbettung der 
Uberreste des deutschen Soldaten gesorgt. 
Das berichtet jetzt der Vo lksbund Deutsche 
Kr i egsg räbe r fü r so rge in Kassel . 

Der ungenannt bleibende Warschauer hat 
im Sommer vergangenen Jahres bei A u s ­
schachtungsarbeiten für eine Garage i n sei­
nem Garten des Feldgrab gefunden, das aus 
den Kämpfen um Warschau 1944 stammt. Er 
meldete seinen Fund der deutschen Bot­
schaft, die sich an das staatliche Büro für 
aus länd ische G r ä b e r mit der Bitte um Er­
laubnis einer Beisetzung des Gefallenen auf 
einem Warschauer Friedhof wandte. 

Die polnische Behö rde wi l l ig te ein, woll te 
aber die Kosten in Devisen erstattet haben, 
we i l es sich bei dem Toten um einen „De­
v i s e n a u s l ä n d e r " handelte. Der Vo lksbund 
e r k l ä r t e sich zur K o s t e n ü b e r n a h m e bereit, 
wies jedoch auf internationale Abmachun­
gen hin, wonach die Staatskasse des betref­
fenden Landes, i n dem sich das Grab befin­
det, die Kosten ü b e r n i m m t . Diesem Einwand 
gab Warschau nach und l ieß die Umbettung 
auf eigene Kosten durchführen. 

Das Grab befindet sich auf dem W a r ­
schauer Nordfriedhof in der Abte i lunq W , 
Feld X V I , Reihe drei, Grab zwei . Die Pflege 
haben A n g e h ö r i g e der deutschen Botschaft 
ü b e r n o m m e n . 

Für die Pflege und w ü r d i g e Gestaltung 
eines Sammelgrabes von Toten aus dem 
Ende des Zwei ten Wel tkr ieges hat e in ost­
p reuß i scher Heimatvertr iebener in seiner 
alten Heimat gesorgt. W i e der V o l k s b u n d 
Deutsche K r i e g s g r ä b e r f ü r s o r g e in Kasse l 
berichtet, liegt die R u h e s t ä t t e bei Reichen­
see (jetzt Bogaczewo) im Kre i s Lotzen (jetzt 
Gizycko). In ihr sind v ie r Russen, sechs 
Deutsche und ein polnischer Soldat sowie 
deutsche Z iv i l i s t en bestattet. 

Der O s t p r e u ß e A r n o N e y , der g e b ü r t i g e r 
Reichenseer ist und jetzt i n M ü n c h e n leibt, 
hat die G r a b s t ä t t e mit einem Eichenkranz 
markiert, an dem eine Metal l tafe l i n po ln i ­
scher und deutscher Sprache mit dem H i n ­
weis befestigt ist, daß hier 20 Menschen 
durch den K r i e g ihr Leben ver loren haben. 
Kreuz und Tafel, die der V o l k s b u n d zur 
Ve r fügung stellte, hat H e y bei einer seiner 
jähr l ichen Urlaubsfahrten in die alte Heimat 
mitgebracht. Die Grabanlage wi rd von den 
Einwohnern des Ortes gepflegt. 

Deutschlandkarte: 

Oelpreis 
s t e i g t 1 

OPEC 

Anteil am 
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Union bleibt bei 
Grenzen von 1937 

Manchen — Im Streit um die Frage der Dar­
stellung der Grenzen Deutschlands in Schul­
büchern und Atlanten haben die von den Unions­
parteien regierten Bundesländer erneut festge­
stellt, daß sie — im Gegensatz zu den von SPD 
und FDP regierten Bundesländern — nur solche 
Schulbücher und Atlanten zulassen, auf denen 
die Grenzen Deutschlands nach dem Stand vom 
31. Dezember 1937 markiert sind. 

Die Grenze zwischen der BR Deutsdiland und 
der „DDR" ist als „Grenze besonderer Art ZU 
kennzeichnen". Das gesamte Gebiet von Berlin 
muß sich nach den in den unionsregierten Län­
dern festgelegten Bestimmungen von der „DDR" 
deutlich abheben. 

Einhellig lehnen die Länder Baden-Wüittini 
berg, Bayern, Niedersachsen, Rheinland-Pfalz, 
Saarland und Schleswig-Holstein auch den vom 
Verband der Schulbuchverlage unterbreiteten 
KomDromißvorschlag ab, wonach künftig in 
Schulatlanten die Grenze Deutschlands von 1937 
nur noch in „politisch-geographischen Staaten­
karten mit flächenmäßiger Einfärbung" eingr-
zeidhnet werden soll. 

Auch für die Verwendung von Namen und Be­
zeichnungen in Schulbüchern und Atlanten l . i i 
die genannten Länder ihre übereinstimmten. 
Haltung noch einmal bekräftigt. Danach gilt fül 
Deutschland in den Grenzen von 1937 die Be­
zeichnung .Deutsches Reich'. 

Weiter heißt es, daß für die BR Deutschland 
grundsätzlich die volle amtliche Bezeichnung tu 
gebrauchen ist. „Dir Abkürzung BRD ist nicht 
zu verwenden." 
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Mittlerer Osten: 

Pakistan vor schweren Notstandsaufgaben 
Islamabad auf westlichen Beistand angewiesen - Bonn sollte großzügig Flüchtlingshilfe leisten 

Kaum ist die Flut der Schreckensbilder vom 
„nassen Auschwitz" im Südchinesischen Meer 
von Hunger und Tod der Flüchtlinge auf den 
Trampelpfaden des kambodschanischen Dschun­
gels von Hoffnungslosigkeit und Verzweiflunq 
in den thailändischen Auffanglagern auf den 
Bildschirmen abgeebbt und auch aus den Schlag­
zeilen der Presse nahezu verschwunden, da rückt 
neues Fluchtlingselend im Mittleren Osten ins 
Blickfeld der publizistischen Medien. Zu Tausen­
den bahnen sich afghanische Flüchtlinge, zumeist 
Frauen, Kinder und Greise, armselig bekleidet 
und frierend durch verschneite Bergschluchten 
einen Weg über die Grenze nach Pakistan, wo 
sie Rettung vor Tod und Vergeltung durch die 
sowjetischen Besatzungstruppen und ihre 
afghanischen Milizen, wo sie Hilfe zum Uber­
leben erwarten, während ihre Männer und Söhne 
in der Heimat zurückbleiben, um den Eindring­
lingen, kläglich bewaffnet, Widerstand entgegen­
zusetzen. 

Offiziell sind in Pakistan rund 500 000 afghani­
sche Flüchtlinge registriert. Hinzu kommen je­
doch, wie der Leiter des Weltkirchenamtes für 
Überseehilfe, K i rk All iman, in diesen Tagen 
nach Rückkehr von einer Besichtigung der Flücht­
lingslager in den nordwest-pakistanischen 
Grenzprovinzen in New York mitgeteilt hat, 
200 000 bis 500 000 Flüchtlinge, die schwarz über 
die Grenze gekommen und dann bei Stammes­
genossen untergetaucht sind. Auch Zehntausende 
saisonaler Grenzgänger, die im Winter von 
Afghanistan in das freundlichere Pakistan über­
zuwechseln und dort Arbeit zu suchen pflegen, 
werden angesichts der kritischen Lage — die so­
wjetischen Okkupanten bereiten eine große 
Frühjahrsoffensive vor — mit Sicherheit auf ab­
sehbare Zeit nicht zurückkehren. Die Offensive 
wird, wie der amerikanische Afghanistan-
Experte Prof. Dupre voraussagt, den Flüchtlings-
strom lawinenartig anschwellen lassen, denn die 
Russen werden — „Tötet, tötet!", welchem deut­
schen Flüchtling klingt dieser Mordbefehl nicht 
noch schrill ins Ohr, — Vergeltung üben und dem 
militärischen einen zivilen Ausrottungsfeldzug 
folgen lassen, der auf Völkermord hinausläuft. 
Das übrige besorgt die „friedliche" Sowjetisie-
rung des besetzten Landes, die Massenverhaf­
tungen, Deportationen und wiederum Flucht in 
Massen nach sich ziehen wird. 

Pakistan ist für diesen Zustrom von Flüchtlin­
gen alles andere als gerüstet, auch wenn dieses 
Land, das in den letzten Jahrzehnten wiederholt 
von Flüchtlingselend heimgesucht worden ist, er­
hebliche Erfahrungen mit Nothilfe und Einglie­
derung, ja hervorragende Leistungen aufweisen 
kann. Schon bald nach der Entlassung aus dem 
kolonialen britischen Status im Jahre 1947 mußte 
das überwiegend mit Mohamedanern besiedelte 
West-Pakistan acht Mill ionen Glaubensgenossen 
aus dem indischen Ost-Pakistan aufnehmen, 
während sechs Mill ionen Hindus dorthin über­
siedelten. Dem Land gelang es jedoch mit Hilfe 
eines großzügigen Regierungsprogramms, eine 
Ar t Lastenausgleich nach bundesdeutschem M u ­
ster, die zwei Mill ionen Neubürger einzuglie­
dern, in neuen Städten und Dörfern anzusiedeln 
und ihnen weitgehend auch Arbeit und Brot zu 
beschaffen. 

Die Afghanistankrise, die hautnah auch 
Pakistan bedroht, stellt jedoch die Regierung des 
Präsidenten Zia Ul-Hag vor überaus schwere 
neue Notstandsaufgaben, die sie ohne beträcht­
liche westliche, vor allem amerikanische Hilfe 
nicht zu bewält igen vermag. Nicht nur auf ver­
teidigungspolitischem, auf militärischem Gebiet, 
sondern auch innenpolitisch, auf sozialem Gebiet, 
muß Islamabad gewaltige Zurüstungen treffen, 
um dem potentiellen Feind nicht nur an der 

Schweden: 

Grenze, sondern auch im Innern mit Erfolg ent­
gegentreten zu können, denn auch hier hat die 
„5. Kolonne" der Sowjets unter Ausnutzung von 
Minderheitenproblemen den politischen Boden 
schon seit Jahren unterminiert. Das ist dem 
Sicherheitsberater der amerikanischen Regierung, 
Zbigniew Brzesinski sehr deutlich gesagt worden, 
als er Anfang Februar in der pakistanischen 
Hauptstadt vorsprach und auch ein afghanisches 
Guerilla-Lager am Khyber-Paß besuchte: nicht 
400 Millionen, sondern eine Milliarde Dollar 
wird allein für Verteidigungszwecke benötigt! 

Es sollte sich deshalb von selbst verstehen, 
daß die westeuropäischen Verbündeten die 
Amerikaner zumindest auf wirtschaftlichem und 
sozialem Gebiet in der Kostenfrage angemessen 
entlasten. Insbesondere auf dem Flüchtlingssek­
tor sollte großzügige Hilfe auch in Bonn vorbe­
reitet und gewährt werden. 

Daß dieses Ansinnen an die Bundesregierung 
in solidarischem Mitempfinden gerade auch von 
den deutschen Vertriebenen und Flüchtlingen 
gestellt wird, geht aus einer Anfrage hervor, die 
der Bundestagsabgeordnete Dr. C z a j a kürzlich 
an die Bundesregierung gerichtet hat. Danach hat 
Bonn laut Auskunft von Frau Staatssekretär 

Folgen des eiskalten Winters in den Flüchtlings­
lagern dienen sollen. 

Dieser Aufruf ist nicht an die Staaten gerich­
tet, hier hat de r Hohe Flüchtlingskommissar das 
Wort, sondern an die private Adresse, an das 
mitmenschliche Gewissen in allen freien Ländern, 
und damit auch an die vertriebenen Deutschen. 
Daß Aufgeschlossenheit und Hilfe gerade auch 
von dieser Seite bei den Betroffenen moralisch 
hoch honoriert werden würde, wurde dem Schrei­
ber dieser Zeilen in einem Informationsgespräch 
mit der Pakistanischen Botschaft in Bonn angele­
gentlich versichert. Das Beispiel der privaten 
„Soforthilfe e.V.;, einer Initiative von Ärzten 
und Rechtsanwälten wie auch des Bonner „Viet­
nam-Büros", des Pieroth-Wissmann-Kreises der 
CDU, dem sich jetzt auch die Hamburger F.D.P.­
Vorsitzende Schuchart angeschlossen hat, sollte 
Schule machen. Vor allem aber müßte die Be­
reitstellung eines angemessenen Titels für die 
Afghanistan-Hilfe im Nachtragshaushalt sicher­
gestellt werden. Ein Besuch der reisefreudigen 
Staatssekretärin Hamm-Brücher in den Flücht­
lingslagern würde entsprechenden Zurüstungen 
sicher erheblichen Auftrieb geben. 

Clemens J. Neumann 

Afghanische F lüch t l inge nach ihrer Ankunf t i n Pakis tan Foto np 
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Abrass imows Beitrag 
Bonn — „Pjotr Abrassimow, Moskaus 

Botschafter in Ost-Berlin, hat der ARD ein 
Interview gewährt und einiges zum Stich­
wort Berlin gesagt. Es gebe Versuche, das 
Berlin-Abkommen ,grob zu verletzen', sagte 
er, und: In Bonn wie im Schöneberger Rat­
haus solle man nicht vergessen, daß man, 
was die Beziehungen Bonn—Berlin betreffe, 
.die genau austarierte Interessenbilanz der 
Seiten nicht verletzen darf. 

Man mag Abrassimow zubilligen, daß 
diese Poltertöne nicht neu sind, daß er sie 
nicht ausdrücklich zu Afghanistan in Bezie­
hung setzte und daß er ausgerechnet jetzt 
danach gefragt wurde, ob das Berlin-Ab­
kommen, krisenfest' sei. Doch das ändert 
nichts daran, daß er die Gelegenheit wahr­
nahm, drohende Töne zu Berlin jedenfalls 
atmosphärisch in bezug zu Afghanistan zu 
setzen. Bonn tat recht daran, dem Vorstoß 
mit der gebotenen Deutlichkeit entgegenzu­
treten." 

AUGSBURGER ALLGEMEINE 
Verjagte „ T a u b e n " ? 

Augsburg — „Weiß in der Kreml-Spitze 
die Linke nicht mehr was die Rechte tut? 
Hat die Nach-Breschnew-Ära bereits zu Leb­
zeiten des Staats- und Parteichefs begon­
nen? Haben endgültig die ,Falken' die .Tau­
ben' verjagt?" 

tlhc$atlt) tgtletiwfl* 

Magere V o r w a r n u n g 
London — „Giscard und Schmidt produ­

zierten bei ihrem Pariser Treffen wenig, um 
die Entschlossenheit zu stärken . . . Das Kom-
munigue sprach davon, daß die Entspannung 
keinen weiteren Schock wie Afghanistan 
überleben würde und daß in einem solchen 
Fall Frankreich und Deutschland auf ihre 
Sicherheit schauen müßten. Das heißt, Mus­
kau mit einer Verwarnung davonkommen 
lassen. Wenn Afghanistan nicht alle Alarm­
glocken zum Läuten bringt, wer schafft es 
dann?" 

Hamm-Brücher 1979 für Flüchtlingshilfe im Su­
dan (äthiopische Flüchtlinge) und in Pakistan, 
der Betrag wurde leider nicht aufgeschlüsselt, 
ganze 250 000 D M gezahlt. Hinzu kamen Anfang 
1980 Hilfsmaterialien, Zelte, Matratzen, Medi­
kamente etc. im Werte von einer Mi l l ion D M zur 
Beseitigung dringendster Nöte der afghanischen 
Flüchtlinge. Vor weiteren Dispositionen soll eine 
Bestandsaufnahme des Hohen Flüchtlingskom­
missars der U N O abgewartet werden. Daß Hilfe 
aber schon jetzt in weit höherem Maße nötig ist, 
das ergibt sich aus Feststellungen des Interna­
tionalen Komitees des Roten Kreuzes und der 
LWiga der Rot-Kreuz-Gesellschaften, die zu einer 
Spende von 14,5 Millionen Schweizer Franken 
aufgerufen haben, die allein der Beseitigung der 

Kanada: 

Trainingslager in Finsterwalde 
Besorgnis über Ausbildung kanad. Terroristen in der „DDR' 

Der „Fall Wallenberg 
Angeblich wurde der Diplomat noch 1961 im Sowjetlager gesehen 

E i n internationales Komi tee so l l jetzt auf 
Ini t ia t ive des i n W i e n lebenden N a z i - K r i e g s -
v e r b r e c h e r - J ä g e r s S i m o n Wiesen tha l den 
u n g e l ö s t e n F a l l des schwedischen Dip loma­
ten Raou l W a l l e n b e r g untersuchen. W a l l e n ­
berg, Sohn einer wohlhabenden und p o l i ­
tisch gern hinter den K u l i s s e n w i rkenden 
schwedischen Fami l i e , stellte w ä h r e n d des 
Kr ieges als schwedischer Diplomat in Buda­
pest Hunder ten verfolgten Juden schwedi­
sche R e i s e p ä s s e aus und trug so zu ihrer 
Rettung bei . Doch be im Einmarsch der So­
wjets wurde er i n Budapest festgenommen 
— und nie wiedergesehen. Bis 1957 ve rwe i ­
gerte die Sowje tunion jede A n t w o r t — trotz 
k r ä f t i g e n D r ä n g e n s der schwedischen Regie­
rung Erst dann gab man zu : W a l l e n b e r g sei 
1947 i n e inem M o s k a u e r G e f ä n g n i s gestor­
ben angeblich an Herzversagen. A b e r ü b e r 
die G r ü n d e seiner Verhaf tung schweigt sich 
M o s k a u bis heute aus — entweder hiel t man 
ihn für e inen U S - S p i o n oder man vermutete, 
d a ß W a l l e n b e r g aus dem Kre i s seiner Fa ­
mi l i e etwas ü b e r sowjetische Geheimver-
handlungen auf dem H ö h e p u n k t des Z w e i ­
ten We l tk r i eges mit B e r l i n w u ß t e . In diesem 
F a l l wa r er e in unbequemer Mi twi s se r . 

Doch inzwischen haben sich zahlreiche so­
wjetische F x - H ä f t l i n a e gemeldet, die W a l ­

lenberg auch noch nach 1947 in sowjetischer 
Haft gesehen haben wol len . So traf der Häft ­
l ing W l a d i m i r Schebelow noch 1961 einen 
Schweden im Lager, v o n dem er behauptet, 
es sei Wa l l enbe rg gewesen. Inzwischen 
teilte der Sowje t -Häf t l ing Jur i j Be low im 
Wes ten mit, was i hm e in amerikanischer 
Kommunis t e r z ä h l t e : C e c i l Augus t Stowner 
war ins Va te r l and seiner kommunist ischen 
T r ä u m e umgesiedelt, hier aber ba ld mit den 
B e h ö r d e n in Konf l i k t geraten, w e i l er einen 
Streik b e f ü r w o r t e t e . Er erhielt dafür zehn 
Jahre Ge fängn i s und wurde, als A u s l ä n d e r , 
mit einem Schweden i n eine Ze l le gesperrt, 
der Wa l l enbe rg gewesen sei. W a l l e n b e r g 
sei 1961 aus Protest gegen seine Behand­
lung in einen Hungers t re ik getreten und 
zeitweise z w a n g s e r n ä h r t worden; danach 
habe man ihn vermutl ich in eine Irrenanstalt 
abtransportiert, w o sich seine Spur scheinbar 
e n d g ü l t i g verwischt. 

Schwerstes Hindern is für die Unter­
suchungskommission: Der US-Kommunis t 
Stowner, der Wa l l enbe rg noch 14 Jahre nach 
seinem offiziellen T o d gesehen und gespro­
chen haben w i l l , verstarb inzwischen selbst 
in einem sowjetischen Lager. 

Hans Peter Rul lmann 

Bonn — In Kanada herrscht erhebliche 
Besorgnis d a r ü b e r , d a ß mili tante Vertreter 
der F ranzös i sch sprechenden Separatisten 
aus Quebec m ö g l i c h e r w e i s e schon seit l ä n g e ­
rer Zei t i n der „DDR" terroristische A u s ­
b i ldung erhalten. Dies hat die nordamerika­
nische deutschsprachige Wochenzei tung 
„ S o n n t a g s p o s t " i n M i l w a u k e e unter Beru­
fung auf g e w ö h n l i c h gut unterrichtete Kreise 
i n Ot tawa mitgeteilt . E i n entsprechendes 
„ T r a i n i n g s l a g e r " befinde sich in Finster­
walde südl ich v o n Ber l in , he iß t es. 

Die Nachricht deckt sich mit kürz l ich aus 
der Zone bekannt gewordenen Berichten, 
nach denen e in Genera l des „DDR"-Staa t s -
sicherheitsdienstes (SSD) mit der Koord ina ­
t ion v o n „ K a n a d a f r a g e n " beauftragt sein 
sol l . Ve rmerk t w i r d im Zusammenhang da­
mit, d a ß dieser SSD-Experte enge Beziehun­
gen zu Verwand ten in Kanada u n t e r h ä l t . 

In diesem Zusammenhang w i r d der Name 
des Generalleutnants Theo Gregor i genannt, 
der im „ D D R " - V e r t e i d i g u n g s m i n i s t e r i u m 
als Leiter der A b t e i l u n g II für die Auslands­
spionage z u s t ä n d i g ist. Gregor i g e h ö r t zu 
den F u n k t i o n ä r e n , ü b e r die im Wes ten prak­
tisch nichts bekannt ist. Die Öffent l ichkei t 
wurde erst 1976 bei seiner Ernennung zum 
Generalmajor auf ihn aufmerksam. M i t 
Ü b e r r a s c h u n g wurde festgestellt, d a ß er be­
reits drei Jahre s p ä t e r zum n ä c h s t h ö h e r e n 
Dienstgrad auf rückte . 

Der „ S o n n t a g s p o s t " zufolge ist die Bun­
desregierung inzwischen ü b e r diese A k t i v i ­
t ä t e n der „DDR" informiert. Dazu g e h ö r e 
auch die Tatsache, daß die Separatisten i n 
Quebec i m Auf t rag Ost-Berl ins vorzugs­
weise durch die diplomatische Ver t re tung 
der Tschechoslowakei „be t r eu t " werden. 

E i n Sprecher der Bundesregierung e r k l ä r t e 
in Bonn, entsprechende Informationen ü b e r 
dieses „ D D R " - A u s l a n d s e n g a g e m e n t l ä g e n 

nicht vor . Die anhaltende propagandistische 
A k t i v i t ä t der Zone in Kanada, vor al lem 
unter der deutschsprachigen B e v ö l k e r u n g 
und deren deutschsprachigen Medien , be­
stritt der Sprecher nicht. 

Z u diesen A k t i v i t ä t e n g e h ö r t eine „ w a h r e 
Flut" von Schriftmaterial der entsprechen­
den B e h ö r d e n der „DDR": Das täg l iche B u l ­
let in der „DDR"-Nachr i ch t enagen tu r A D N , 
die „ In fo rma t ionen des Friedensrates", „Pa­
norama ,DDR'" und die Zeitschrift „ N e u e 
Heimat" der gleichnamigen „DDR"-Organ i ­
sation für Auslandsdeutsche. Diese Publ ika­
tionen, die auch an zahlreiche deutschspra­
chige Intellektuelle i n Kanada verschickt 
werden, gehen kostenlos zu und k ö n n e n un­
entgeltlich veröffent l icht werden, he iß t es. 

Die „ S o n n t a g s p o s t " berichtet weiter, im­
mer häu f ige r biete beispielsweise die Ost-
Berl iner „Liga für Vö lke r f r eundscha f t " jun­
gen d e u t s c h s t ä m m i g e n Kanad ie rn Stipen­
dien an „DDR"-Unive r s i t ä t en an. Finanzie l le 
U n t e r s t ü t z u n g Deutscher Klubs und Trad i ­
t ionsvereinigungen in Kanada werde ü b e r 
„undurchs ich t ige M i t t e l s m ä n n e r " angetra­
gen und sei „b i swe i l en" auch angenommen 
worden. 

Dagegen nehmen sich die aus der Bun­
desrepublik eingehenden Informationen bei­
spielsweise für die deutschsprachige Presse 
in Kanada sehr spär l ich aus. E i n kosten­
loser Materndienst des Bundespresseamtes, 
der auch für die deutschsprachigen Zei tun­
gen i n Nordamer ika zur V e r f ü g u n g gestan­
den hatte, sei „ohne ersichtlichen G r u n d " 
Anfang 1975 eingestellt worden. Meldungen 
der Deutschen Presseagentur (dpa) m ü ß t e n 
für „ t eu re s G e l d " v o n den f inanziel l ohnehin 
nicht auf Rosen gebetteten deutschsprachi­
gen Zeitungen gekauft werden. „ADN-Mel -
dungen sind dagegen kostenlos", schreibt 
das Blatt. H . Bg . 
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Ewig jung 
S i S — Eigentlich wird es als unhöf­

lich angesehen, wenn man andere 
Menschen bei ihren Gesprächen be­
lauscht. Aber mal ehrlich, wer ist noch 
nie ein wenig neugierig gewesen? Und 
diese Unterhaltung in einem gemütli­
chen Hamburger Lokal interessierte 
mich dann doch. Zunächst fing ich 
lediglich einige Wortfetzen auf: „Der 
Peter Alexander, du weißt, der Sänger, 
der hat doch kürzlich gesagt..." „Ach, 
den höre ich immer wieder gern..." — 
„Und Udo Jürgens — ich war bei sei­
nem letzten Konzert in Hamburg, das 
war schon toll! — „Habt ihr letztens im 
Fernsehen den Jürgen Marcus gesehn ? 
Ich bin wirklich begeistert von seiner 
Stimme!" 

Die Unterhaltung am Nebentisch 
wurde immer lebhafter. Man wußte 
genau Bescheid, über die Stars und 
Sternchen, über ihr Privatleben und 
ihren Werdegang, über die neuesten 
Hits. Als dann aber plötzlich eine weib­
liche Stimme sagte: „Also Jazz höre ich 
auch hin und wieder gern", mußte ich 
mich dann doch einmal umschauen, 
um diese fröhliche Gesprächsrunde 
genauer in Augenschein zu nehmen. 
Meine Annahme, daß sich dort blut­
junge ,Fans' ihren Schwärmereien hin­
gaben, wurde enttäuscht — diese 
Damen hatten offensichtlich das Ren­
tenalter bereits überschritten. Groß­
mütter von heute, die jung geblieben 
waren durch ihr Interesse am Gesche­
hen und die ihren Enkeln in der Begei­
sterungsfähigkeit für Idole der leichten 
Muse in nichts nachstanden. Ein Fin­
gerzeig aber auch für die jüngeren 
unter uns, die älteren Mitbürger nicht 
gleich zum ,alten Eisen' zu werfen. 

Reich9 mir bitte nicht die Hand 
Soll man trotz Grippegefahr Hände schütteln? — Kontakt als Brücke von Mensch zu Mensch 

Zum Absch ied reich' ich dir die H ä n ­
de . . . ' singt es nostalgisch aus dem 
Radio. A c h , mit den H ä n d e n hatte man 

es früher ü b e r h a u p t . Das Glück reichte die 
H ä n d e , und man gab sie sich gegenseitig zum 
W i l l k o m m und zum Abschied . ,ln deine 
H ä n d e lege ich mein ganzes L e b e n . . . ' 

Heute besagt ein Aufkleber an der Tür, die 
man als mür r i s che r Morgenmuffel zu jenem 
Raum öffnet, den man für etliche Stunden 
nicht wieder verläßt , daß man sich nicht die 
H ä n d e s chü t t e ln soll . Denn ,Achtung, Gr ip ­
pegefahr!' A l s o sagt man „Morgen" oder 
„Grüß Gott" oder „Hallo" — das ist regional 
unterschiedlich. Und begibt sich, ohne die 
kle inen H ä n d e von Kol leg in Inge zu d r ü c k e n 
und Freund Fritz mit einem Handschlag zu 
begrüßen , an seinen Arbeitsplatz. 

Leider niest dann Fritz recht heftig durch 
die Gegend. Und dann schneuzt er sich 
ebenso heftig ins Taschentuch. A n s c h l i e ß e n d 
geht er hinaus, um — sich die H ä n d e zu 
waschen. Vorher faßt er aber notgedrungen 
die Türk l inke an, die wenige Sekunden spä te r 
Kollege Franz ebenfalls benutzt. Z u m not­
wendigen Offnen. 

Angeniest wurde man auch am frühen 
Morgen im Bus, wo man sowieso dichtge­
d r ä n g t wie Heringe in der Dose stand. So 
schön vol l von vorne. Und ich h ä t t e auch das 
Wechse lge ld des völlig vergrippten, aber 
notgedrungen auf seinem Platz ausharrenden 
Ze i tungsverkäufe r s nicht untersuchen m ö ­
gen. Nein , er hat mir nicht die H a n d gegeben. 
Er nicht. Uberhaupt niemand. 

Und trotzdem habe ich zwei Tage spä t e r 
die Gr ippe oder das, was man so nennt. Der 
A r z t sagt ,grippaler Infekt'. Kl ingt etwas m i l ­
der, ist aber auch scheußl ich . 

A l s ich die t r ä n e n r e i c h e n A u g e n wieder 
heben konnte und die Beine nicht mehr ganz 

G u m m i waren, schaute ich mir die Wel t auf 
dem Bildschirm an. Irgendein hohes Tier 
hatte irgendein J u b i l ä u m und wurde gefeiert. 
Er gab jedem Gast die Hand, mehr oder min­
der herzl ich. A b e r er gab sie. Er hatte 
anscheinend keinen Türaufk leber . Bei Emp­
fängen tut man das nicht ' 

Dann gab es eine Preisverleihung. Irgend­
ein , . . . des Jahres' wurde gekür t . M a n s c h ü t ­
telte ihm die Hand . Beim Übe r r e i chen der 
Urkunde und auch hinterher. „Achtung, 
Grippegefahr!" sagte ich. Aber er konnte es 
leider nicht hören . 

Dann gab es ein Tele-Quiz . Der Master, 
sehr viel Herzl ichkeit a u s s t r ö m e n d , gab 
jedem Kandidaten die Hand . Er sagte nicht 
„hallo" oder „hey" — nein, er sagte höflich 
„Guten A b e n d " und hielt die leicht zitternden 
H ä n d e lange und innig. Besonders die der 
Damen. Er trug keinen Botton am Revers: 
A c h t u n g , Grippegefahr!' 

Die Krone kam dann in der S p ä t s c h a u . Da 
b e g r ü ß t e n sich einige ös t l i che Diplomaten in 
demonstrierter Freundschaft. Die M ü n d e r 
dampften im eisigen W i n d , als sie sich n ä h e r -

Der Name Elfriede gefiel besser 
Eine Leserin berichtet über ihre Erfahrungen mit Vornamen 

In Folge 5 des O s t p r e u ß e n b l a t t e s veröf­
fentlichten wir an dieser Stelle eine Be­
trachtung von Elke Lange ü b e r Vornamen 

unter dem Ti te l und wie he ißen Sie?" 
Unsere Leserin Frida Niehusmann aus Bad 
Harzburg sandte uns daraufhin den nachfol­
genden Beitrag, der sich mit ihren Schwierig­
keiten hinsicht l ich des eigenen Vornamens 
befaßt : 

N a c h meinem ersten Schuljahr wurde ich 
von meiner Mutter aus der Großs t ad t in das 
Geburtsdorf der Mutter gebracht und lebte 
nun bei den Große l t e rn . Durch die Trennung 
meiner Eltern kam ich als J ü n g s t e fort, weil 
die Mutter noch für drei Kinder zu sorgen 
hatte. Für mich als G r o ß s t a d t k i n d waren die 
Gegend und das Haus der Große l te rn etwas 
Herr l iches: die Haustiere, das g e r ä u m i g e 
Haus, der Hof mit den flatternden Tauben, 
wenn ich Futter streute, erfreuten mein Herz. 
A b e r leider konnte ich den 86jähr igen Groß­
vater nicht e in b i ß c h e n leiden, v ie l weniger 
l iebhaben. Seine grimmige A r t mißfiel mir 
und besonders furchtbar war, wenn er mich 
mit e inem Vornamen rief, der mir ü b e r h a u p t 
nicht bekannt war. W e n n es „Frida" durchs 
Haus klang, w ä r e ich am liebsten fortgelau­
fen. W a s für ein .furchtbarer' Name. Das ,a' 
am Ende h ä t t e ich ze r re ißen m ö g e n ! Meine 
Mutter nannte mich Friedchen, den Namen 
Frida hatte ich noch nie gehör t . W i e kam der 
Großva te r bloß auf einen solchen Namen für 
mich ? Bei der G r o ß m u t t e r klang der Ruf nicht 
ganz so hart. 

Ich übe r l eg t e schon als kleines Ding, wer 
mir wohl diesen .schrecklichen' Namen 
gegeben haben k ö n n t e . Ich hatte niemals den 
Mut gehabt, zu fragen, denn ich g e h ö r t e zu 
den Typen, die solche Dinge mit sich selbst 
abmachten. 

Eines Tages brachte meine Mutter mich in 
ein Internat, da die G r o ß m u t t e r das Haus ver­
kauft hatte und zu Verwandten zog. Die 
Internatsschwester empfing mich freundlich; 
die anderen Kinder standen um mich herum, 
bewunderten mein kastanienbraunes Haar 
und die braunen Augen und riefen gleich: 
„Seht mal das Rehlein an." So hatte ich einen 
neuen Namen bekommen, der mir auch 
gefiel. Die Schwester ging gleich darauf ein 
und meinte: „Na, Rehlein, dann komm mal 
mit. Ich zeige dir gleich das Zimmer und was 
du sonst noch wissen mußt." 

Niemand hatte mich nach meinem Namen 
gefragt, worübe r ich überglückl ich war 

Abends im Bett übe r l eg t e ich dann, welchen 
Namen ich wohl der Lehrkraft in der Schule 
nennen sollte, denn wir besuchten die öffent­
liche Schule. Eingige Tage ließ man mich 
noch ohne Schulbesuch im Internat. In einem 
Deutschbuch las ich dann N a m e n s e r k l ä r u n ­
gen, und da war für mich von Interesse, was 
wohl Frida — ohne ,e' — für eine Bedeutung 
hatte. 

M a n hatte mir, wie es früher übl ich war, 
drei Vornamen gegeben: Frida, Martha, Else. 
A l s o Frida, nirgendwo im Buch fand ich Frida, 
nur Frieda mit ,ie'. N u n fand ich den Namen 
Elfriede. Der gefiel mir, die Erk lä rung lautete 
— die von Elfen Beschütz te . Das gefiel mir — 
mein ganzes Leben hindurch von Elfen 
b e s c h ü t z t zu werden. Ich nahm mir fest vor, in 
der Schule diesen Namen anzugeben, wenn 
aber die Lehrkraft ins erste Zeugnis schaute, 
so prangte dort am Kopf des Zeugnisses mein 
, scheußl icher ' Name. 

Der Lehrer fragte dann auch nach meinem 
Namen. „Elfriede", sagte ich, und er schrieb 
diesen Namen ins Buch, schaute nicht aufs 
Zeugnis und legte es in den Schrank. Ich h ä t t e 
auch Ursula, Annemarie , Waltraut oder 
K ä t h e sagen k ö n n e n , diese Namen fand ich 
s c h ö n und m u ß gestehen, auch heute noch 
finde ich sie schön, s chöne r auf jeden Fall als 
die fremdklingenden Namen heute. 

Jedes Formblatt, das ich spä t e r auszufül len 
hatte, gleich für welchen Zweck, zeigte als 
Vornamen Elfriede. Oft konnte man lesen; 
Rufnamen unterstreichen — dann schrieb ich 
mit einem komischen Gefühl: Frida, bemerk­
te dann aber danach — Rufname Elfriede. 

So ging ich mit dem mir selbst gegebenen 
Namen ,Elfriede' durchs Leben bis über das 
50. Lebensjahr. Dann kam es jedoch heraus, 
daß ich nicht Elfriede war. In meinem jetzigen 
Wohnor t nahm es die Angestel l te bei der 
M e l d e b e h ö r d e mit ihrer Verantwortung sehr 
genau. 

„Nach Ihrer Geburtsurkunde he ißen Sie 
Frida", sagte sie und v e r ä n d e r t e meinen 
Ausweis sofort. Der s c h ö n e Name wurde 
durchgestrichen, und auf der letzten A u s ­
weisseite vermerkte sie die A b ä n d e r u n g . 

Da hatte ich nun den Sa la t . . . Da ich einen 
Besuch in der ,DDR' beabsichtigte, war ich 
skeptisch mit dieser Durchstreicherei. M a n 
k ö n n t e sich an der Grenze daran s toßen und 
eine F ä l s c h u n g vermuten. A l s o ließ ich mir 
einen Re i sepaß ausstellen und der trägt nun 
ta t sächl ich den Vornamen .Frida', ohn< i 

F r ida N i e h u s m a n n 

ten. Denn sie k ü ß t e n sich. Sie küß t en und 
umarmten sich. Ohne Aufkleber . 

Seitdem zerbreche ich mir den Kopf, 
warum gerade ich mir den grippalen Infekt 
geholt habe. 

Viel le icht bei meiner alten Nachbarin . Ich 
klingele n ä m l i c h ab und zu bei ihr an und 
trage, wie es ihr geht. Und dann besorge ich 
ihr das, was sie benö t ig t . W e i l sie bei diesem 
Wet ter kaum vor die T ü r e zu gehen wagt. 
Und weil ja sonst niemand zu ihr kommt. 

Sie gab mir die Hand , als ich öffnete. Sie 
umklammerte mit ihren d ü n n e n Fingern 
nieine H a n d und hielt sie fest. „Schön, daß Sie 
da sind", sagte sie. „ W a s haben Sie für warme 
Hände . " 

H ä n d e , wenn sie einander gereicht werden, 
sind eine Brücke von Mensch zu Mensch . Ein 
Kontakt, der durch spontane Impulse ausge­
löst wird. K e i n elektronisch gesteuerter, pro­
grammierter. Ein Zueinander, ein Mi te inan­
der in unserer kontaktarmen Zeit, in der die 
Isoliertheit der einzelnen Menschen immer 
größer wird. 

Und ca soll ich nicht die Hand reichen? 
\ . M Jung 

30 Jahre M ü t t e r g e n e s u n g s w e r k — Im Jahre 1950 wurde in Bonn das M ü t t e r g e n e s u n g s w e r k 
durch Frau El ly Heuss-Knapp, die Gatt in des ersten Bundesp rä s iden t en , ins Leben gerufen. 
A u s diesem A n l a ß gab es am 31. Januar in Bonn eine Pressekonferenz mit (von l inks nach 
rechts) Frau Weinbrenner vom Evangelischen Arbeitskreis M ü t t e r g e n e s u n g s w e r k , Frau 
Dr. Jutta Noeldecke vom Par i t ä t i schen Wohlfahrtsverband und Frau Dr. Veron ica Carstens, 
der Gattin des B u n d e s p r ä s i d e n t e n und Schirmherrin des M ü t t e r g e n e s u n g s w e r k e s . Foto Ap 

Leuchtende Blüten aus den Tropen 
Die Flamingoblume: Sie benötigt hohe Luftfeuchtigkeit 

Wer Blumen aus den W ä l d e r n Süd­
amerikas liebt, wird viele Mögl ich­
keiten finden, sein Blumenfenster 

damit zu s c h m ü c k e n . Das Auge kann sich 
nicht satt sehen an den wunderbaren Blatt­
formen der Pflanzen und fa rbenpräch t igen 
Blüten. 

Vor mehr als hundert Jahren hat der Arzt 
von Scherzer ein Urwa ldgewächs mit nach 
Europa gebracht, das heute den Namen ,Fla­
mingoblume' t rägt . V o n dieser aparten 
Pflanze weiß auch unsere Blumengär tne r in 
Hi lde Rosenthal einiges zu e rzäh len . 

„Die Flamingoblume ist eine typische Auf­
sitzerblume ", sagt sie, „und wächs t in ihrer 
Heimat inmitten b i ldschöner Orchideen auf 
hohen Bäumen, damit sie viel Sonnenlicht 
bekommt. Sie hält sich sozusagen an den 
Zweigen der Urwaldriesen fest und thront, im 
Existenzkampf der tropischen Wel t , hoch 
übe r allem, was da grünt und blüht ." In ihr 
sieht die Blumengär tner in ein Gewächs , das 
rote, rot bis gelbe oder ro t -weiß gefleckte Blü­
ten trägt. 

„Eine Legende erzähl t die Geschichte der 
Anthurie und bringt sie wegen der Form ihrer 
Blüten mit dem Stab Arons in Verbindung" 
e r läu te r t Hi lde Rosenthal, „sie wird in zahl-
reirhen Spielarten gezüch te t . Für uns ist die 
Anthur ium andreanum mit den scharlachro­
ten Blüten so liebenswert wie ihre Schwester 

scherzerianum, die pfeilförmige, h e r a b h ä n ­
gende Blätter hat." 

Die Flamingoblume benö t ig t eine hohe 
Luftfeuchtigkeit und lehnt Kalk im Boden 
sowie im Gießwasser ab. Unsere An thu r ium 
scherzerianum hat viele schmale, dunkel­
g rüne Blätter, die dicht beieinander stehen. 
Beide Ar ten eignen sich für das Blumenfen­
ster und v e r s c h ö n e n es in l i ebenswürd ige r 
A r t und Weise . Besonders gut wachsen sie 
auch bei erdeloser Kul tur im abgeschlosse­
nen Tropenfenster. Unsere B lumengä r tne r in 
sagt dazu: . A b e r in einem aus Sumpfmoos, 
Tor fbröckchen und Lauberde mit Sand ver­
mischten Nährstoffboden werden diese leuchten -
den Blumen herangezogen, die wir ja alle in 
unser Herz geschlossen haben!" 

„Als Schni t tblumen sind die meist leuch­
tend-roten Blüten der Anthur ien wertvolle 
Gebilde, die sich wochenlang in der Vase hal­
ten", meint Hi lde Rosenthal. „Wir stellen sie 
am besten an das Nordfenster — genauso 
machen wir es mit der ganzen Pflanze - und 
halten sie bei zwanzig Grad Celsius . In 
geheizten R ä u m e n soll man die Blume öfter 
ü b e r s p r ü h e n mit warmen Wasser . Das hat sie 
gern 1 Und zu guter Letzt denken wir daran, 
daß wir eine tropische S c h ö n h e i t haben. Des­
halb gießen wir nur mit Regen- oder a n g e s ä u -
ert«m Wasser. Dann kann sie ihre herrlichen 
Farben erhalten." HK 

_ 
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7. Fortsetzung 

Das Bergische Land , nach seinen Für -
w ~ r

a n z u n e h m e n — und den g r ü n b e w a l ­
deten H ü g e l k e t t e n so benannt, bietet Ruhe 
und E insamkei t dem — der trampt! St i l le 
Wege dem, der sie sucht. Leise s ind meine 
Schritte N u r die k l e i n e n Rehe nicht s t ö r en , 
die u n b e k ü m m e r t auf der Lichtung ä s e n . 
Nicht we i t v o n me inem W e g wirb t i n un­
nachahmlicher W e i s e e in V o g e l um ein 
Weibchen . W i l d e Ki r schen b l ü h e n leuchtend 
w e i ß zwischen hohen ura l ten Buchen. Zei t 
der K o m m u n i o n — und ich erinnere mich 
der w e i ß g e k l e i d e t e n M ä d c h e n am M o r g e n 
in der k l e inen Stadt. 

Annet te , de in w e i ß e s K l e i d ! D u hast es 
immer so geschont, o b w o h l du w u ß t e s t , w ie 
gut es d i r stand und w i e sehr ich es an d i r 
mochte. W o l l t e s t es an unserer Hochzeit 
tragen, meintest stets, w e n n w i r so davon 
sprachen: W o z u G e l d ausgeben? Dieses tut 
es g e w i ß noch, ist doch nur für e in paar 
Stunden, dieser ganze Hochzei tsrummel . 
Dabe i h ä t t e ich nicht e inmal G e l d gehabt für 
e in neues w e i ß e s K l e i d . Verdammter M i s t ! 
Daheim, i m g r o ß e n Eichenschrank auf der 
Die le , da h ing neben anderen Schä t zen e in 
K l e i d aus w e i ß g e l b l i c h e m Seidendamast, 
oder w i e man das nennt, eine wi rk l i che 
Kostbarke i t , die anzusehen Mut t e r nur ganz 
selten die gehe imni svo l l knarrenden T ü r e n 
mit e inem Sch lüsse l aus ih rem riesigen 
Bund öffnete . Das h ä t t e de in Hochze i t sk le id 
sein sol len. W i e es auch Mut te r s war . U n d 
der Schleier, aus lauter Spi tzen — du h ä t t e s t 
zauberhaft ausgesehen, w e n n Mut t e r i hn 
dir gesteckt h ä t t e — hatte auch schon zu 
G r o ß c h e n s Brautstaat g e h ö r t . 

B löde r M i s t , den man so zusammenspinnt, 
wenn man z u v i e l a l l e in ist. 

Hier finde ich Freunde 
V ö g e l zwitschern lus t ig . Leichte W o l k e n 

segeln ü b e r m ü t i g am Hor izon t . M a n sollte 
auch singen. M i t t e n i m W a l d , aber i n z iem­
licher H ö h e , l iegt das k le ine Dorf, nach dem 
ich suche. M ü t t e r spie len zär t l ich mit k le inen 
H o s e n m ä t z e n und summen dazu kindl iche 
W e i s e n , v o m H ä s c h e n in der Grube und v o n 
der lus t igen Vogelschar , die mit dem F r ü h ­
l i n g ins L a n d gezogen kam. 

H i e r finde ich Freunde, die Nachbarn v o n 
damals. Z w e i A l t e , die versuchen, sich in 
diesem Leben und fern ihrer Heimat , zurecht 
zu finden. H ie r , w o Einsamkei t w o h l t ä t i g e 
Ruhe ist, w o die S t i l l e sanft und schmerzlos 
ü b e r d ie Menschen kommt, h i e r darf auch 
ich für eine W e i l e b le iben . Ich b i n gern ge­
sehen. Das sagt m i r e in Gefüh l . Das merke 
ich an der A r t , w i e F r a u K r ü g e r mi r den 
Te l l e r zuschiebt, das erkenne ich aus a l l den 
Fragen, die ih r M a n n mi r stellt . E r ist schwer 
k r i e g s b e s c h ä d i g t ; ha lbb l ind und te i lweise 
g e l ä h m t . E r k a n n nicht mehr arbeiten. Seine 

Frau e r n ä h r t ihn . V o n der Rente a l le in 
schafft sie es nicht. Sie arbeitet i n einer 
Fabr ik . Den W e g dorthin — fünf Ki lomete r 
— fähr t sie, die fünfz ig jähr ige Frau, mit 
e inem leicht Moto r rad . Nach hier oben in 
den W a l d fähr t na tü r l i ch k e i n Z u g und 
keine S t r a ß e n b a h n . A u c h k e i n Bus. Sie be­
nutzt dieses V e h i k e l fast be i jedem Wetter , 
es ist die einzige Mögl ichke i t , ins T a l zu 
gelangen. Sie spricht davon, als sei das alles 
nichts weiter. D a ß sie w ie altes Krau t 
ist, w e l k und verdorrt , d a ß sie langsam ein­
schrumpft, sieht der M a n n nicht, empfindet 
er nicht, w e i l die Kla rhe i t seiner Sinne i n 
einem Erdloch v o r Smoiensk v e r s c h ü t t e t 
wurde. Er ist k indisch und n ö r g e l t an a l lem 
herum. M i c h macht es rasend schon nach den 
ersten Stunden. Dieses Geplapper und Ge­
greine, und zwischendurch stellt er ganz ver­
nün f t i ge Fragen. A b e r nur solche sind klar , 
wenn es um vergangene Dinge — oder ver­
lorene — geht. Die F rau ist v o n r ü h r e n d e n 
und geduldiger Betulichkeit . 

„Nu schabber man nich so, Papache, iß 
langsam, so . . . so . . . siehst du." 

„ W a s jiebst mi r auch a l l wieder dem 
ol len Mi lchpladder" , und er schubst den 
Te l le r weg. 

„ N i m m ' s ihm nicht übe l , Jungchen, er hat 
sich den M a g e n e r k ä l t e t , sonst ist er nicht so 
g r i e s g r ä m i g und schlecht gelaunt . . . nu 
komm, Alterche." 

W i e du immer meine verdammte Fluche­
rei entschuldigt hast, so stellt sich diese hier 
s chü tzend vo r den kindischen alten Jungen, 
der auf der W e l t zu nichts mehr nutze ist, 
als ih r Sorgen und Kummer zu bereiten. 
O h , Jeta! 

„ W e n n er nicht mehr w ä r e , dann wol l te 
auch ich w o h l nicht mehr leben." Sie sagt es 
ganz einfach dahin, und ich glaube ihr aufs 
W o r t . 

Denn er ist alles, was ihr v o n zu Hause 
geblieben ist, und wenn auch u n n ü t z nach 
unseren Begriffen, sie m u ß i h n pflegen, so 
kann er doch eines: „Weiß t , so v o r m Zubett­
gehen, da pladhandern w i r zwe i noch ä n 
Wei lchen , so v o n zuhaus und a l l dem 
Krä tsch , da sollst ihm mal erleben, da w i r d 

er beinahe so wie sonst, we iß t , was ich 
meine . . . " 

U n d als w i r den A l t e n ins Bett verfrachtet 
haben, werden auch w i r zwe i .beinahe so 
wie sonst' bei unserem g r o ß e n Palaver, zu 
dem sie uns einen richtigen Punsch zuberei­
tet hat. 

„. . . sach, Jungehe, hast eigentlich noch 
dem alten Löffler gekannt, na we iß t doch, 
dem ol len Lachudder, erinner dich, war Inst­
mann auf eurem Hof. . . der hat jetzt was 
Eigenes, na, w e i ß t nu, wen ich mein . . . war 
doch der mitte v ie len Mar je l lens . . . deine 
Mut te r hat immer erst hintere Zöpfchen 
nachjesehen, ob da man keine Woschkes 
waren, wenn se auf'n Hof zu euch jekom-
men sind . . . na, w e i ß t a l l?" 

Es ist doch ein eigenartiges Gefühl , wenn 
man nach so langen Jahren mit Leuten von 
zu Hause spricht, glaub' es mir, Annet te , 
ganz eigenartig, nie gekannt und . . . und 
so . . . wenn ich ein M ä d c h e n w ä r e , eines 
wie du, Jeta, mit so v i e l en T r ä n e n , dann 
w ü r d e ich jetzt sicher auch losheulen, aber 
so . . . b in ich eben dieser verdammte 
Schweinehund, der nur fluchen kann. U n d 
die l iebe alte K r ü g e r s c h e blubbert wei ter 
nach echt o s t p r e u ß i s c h e r A r t . Sie kramt lau­
ter buntes Zeug aus dem schier unerschöpf­
lichen Pacheidel, der mit Erinnerungen v o l l ­
gestopft ist. 

„Na ja, siehst, wie 's nu so kommt, dem 
alten Löffler, dem geht's heut' gut, hat 
nuscht jehabt, der Lorbas, und w i r sitzen 
hier oben i m W a l d und haben jarnuscht 
mehr. Siehst ja , wie 's uns so geht, ja — 
wenn mein Mannche nich so . . ." 

Es war ein langer Tag, der ginge glatt für 
zwe i durch, und ich b in zum Umfal len m ü d e . 
U n d auch e in b ißchen beschwiemelt v o m 
Punsch. 

W i r gehen zu dritt — den M a n n in der 
Mi t t e — ein Stück Weg ' s in den W a l d hin­
ein. Bis dorthin, wo eine Lichtung den Blick 
frei gibt i n das f rühsommer l i che Land. In die 
b l ü h e n d e n Tä le r . U n d wieder k l ingen Ge­
sp räche auf, v ie le , leis gesprochene. U n d 
v e r ä n d e r t ist die Landschaft vor unseren 
A u g e n . . . 

. . . der breite Strom . . . S c h l e p p k ä h n e , 
Boydaks, Driften, alles zieht seinen W e g , 
wie mein kleines Paddelboot . . . blau ist es 
und alt, immer wieder geflickt und von mir 
sorgsam gepflegt . . . 

„Am liebsten hast die H e l l a mitjenom-
men, we iß t noch, Jungehe, die blonde h ü b ­
sche H e l l a Lops, war ja man auch 'ne gra-
sche M a r j e l l , was . . .?" 

Ja, nun fällt mir alles wieder ein, H e l l a . . . 
sie war wie ihr Name, hel l und lustig, war 
so alt — oder so jung — wie ich, und ich 
glaubte, ich liebte sie mehr als mein Leben 
oder mein Paddelboot! Ihr habe ich sogar 
mein Boot geliehen, das war etwas U n ­
geheuerliches — für mich und mein Boot! 

„Sie wissen auch nicht, was aus ihr ge­
worden ist?" 

„Nee , Schapche, sind doch in alle W i n d e 
verstreut. W a s kannst wissen." 

S p ä t e r reden w i r auch von Mutter . Doch — 
ich kann nicht. Sie merkt es, dann fragt sie 
auch nicht mehr. A l t e gute Seele, die sie ist. 

So e r z ä h l e ich von dem Land, durch das 
;ich gefahren bin , das unserem i m Osten 
i rgdenwie ähnl ich ist - - - e r z ä h l e — er­
zäh l e . . . und wieder beginnen S t r ö m e zu 
fließen, unaufhör l ich und weit . 

„Und das Mee r " , fragen sie mich, „wie ist 
dort das Meer? Ist es so wie bei uns zu 
Haus?" 

„Nein , soweit kamen w i r j a nicht, nur die 
D ü n e n konnten w i r grad' noch erkennen, 
dann wurde es Nacht." 

„Ich w ü r d e gern e inmal wieder das M e e r 
sehen und bar fuß durch den warmen Sand 
laufen, so, w ie w i r es immer als Kinde r ge­
tan haben." 

Erinnerung und Heimweh 
So sprechen w i r dann weiter . . . Dünen , 

das unendliche Meer , e in W e g durch b lü­
hende Heide, wenn die B i rken im Abendrot 
flammten, e in reifes Ähren fe ld , das w i r ge­
erntet unter Lachen und Lärmen , sanfter 
M o n d , der die Nacht erhellte, wenn unser 
Boot unter h ä n g e n d e n W e i d e n dahinglit t ; 
das Schilf bewegte sich flatternd, G r ä s e r 
wiegten sich im leisen Nachtwind, und un­
ser Lachen k l ang auf mit dem Schrei der 
W i l d g ä n s e und mit dem F lüge l sch lag der 
Reiher- die aus dem Ried aufkamen, es 
waren N ä c h t e w ie aus Samt und Seide . . . 

F rau K r ü g e r wiegt sich wie i m Traum hin 
und her. „Nein , Jungehe, bei Gott nicht, so 
ist es nicht, das Land, das uns hier zur 
Heimat geworden ist (bei Gott, dann spricht 
sie immer hochdeutsch). A b e r sieh, hier gibt 
es W ä l d e r , sti l le W e g e zu gehen, wenn die 
Erinnerung und das H e i m w e h uns ruhelos 
machen, und hier ist wiederum Erde, darein 
zu sehen und zu pflanzen mir Kraft gibt, 
immer wieder Kraft gibt für d i e M ü h s a l al ler 
Tage." Fortsetzung folgt 

T t n s e t J C t e a t w o i t t ä t s c l 

Gebrüder 
• • • • • • • • 

(Kaufhaus 
in Königs­

berg) 

Wasser-
nühle am 
Drausen-
sea in 
Ostpreuß 

Kars« 

Flächen-
maß 
(Abk.) 

Gefäß 

r > grieeh. 
Buchstabe 

Schlange 

ostpr. 
Städtehan 
am 
Spirding-

Ante** 
Lingan 

Ausruf 

V 

Autos» 
Hof/Saale 

Frauen­
name 

V 

dünne 
Metall­
plattem 

Fabeltier 

V V 

gebraueht£> 

Bibelteil 
(Abk.) 

V Tonne 
(Abk.) 

V 

Frucht­
brei 

Bansteil 

Sakri 
•ent 

V 

BK 

dt. 
Dichter 
(Ernst 
Morits) 
• 186o 

arab. 
Artikel 

Zeieh.f. 
Gallium 

• • • see 
i.Ostpr, 

> V 

Haupt­
stadt 
Nord­
irlands 

Stern­
bild 

V 

Qlo-295 

Auflösung in der nächaten Falga 

C Urlaub/Reisen 
">v Bayer. Wald: Ganzjähr. geöffnet. 

\ Übern./Frühstück DM 10.—. Auf-

J 
Auch 1980 wie seit 10 Jahren mit Luxusbus (WC) in den Osten: 
Ostern: AUenstein—Danzlg 4.4.—13.4. und 1.10.—12.10. Allen-
stein—Lotzen 1.8.—10.8. AUenstein 22.5.—31.5.. 16.7.—28.7., 22.8. bis 
31.8.. Rundfahrt: Posen—Thorn—AUenstein—Masuren—Elbing— 
Danzig—Frauenburg 3.7.—14.7. Heilsberg 5.9.—16.9.. Heilsberg— 
Danzig 9.5.—18.5. Lotzen—Danzig 5.9.—16.9. 
Gute Hotels mit Vollpension. Abfahrt: Ab vielen Orten. Pro­
spekte anfordern bei 

L A S C H E T - IBERIO - R E I S E N 
Telefon (02 41) 2 53 57/8 5100 Aachen Lochnerstraße 3 

I h r G e h e i m t j p i n S ü d t i r o l 
für Urlauber, die das Romantische mit Tradition suchen, Ansitz: 

Schwarzer Adler, 1-39011 LANA/Meran (7 km). Mit seiner schloß­
ähnlichen Raumgestaltung kehren Sie immer wieder gern bei 
uns ein. Weinstüberl, Lift, komfortable Gästezimmer, mit reichl. 
Frühstück, Freibad. Großes Tenniszentrum in nächster Nähe. 

Saison vom 15. März bis November. Direktion Anita Zuegg-
Schluep, fr. Drugehnen-Samland, Tel. 0 03 94 73/5 11 06 u. 5 13 42. 

Bahn-Sonderreise 
A L L E N S T E I N 

L O T Z E N 

MARTINEK 
REISEN 

Im Liegewagen-Sonderzug mit Anschluß ab allen deutschen 
Bahnhöfen, Vollpension in Komforthotels, unser Reiseleiter 
Lm. W. Buxa begleitet uns und bietet ein hochinteressantes 
Ausflugsprogramm an. Erleben Sie mit uns die Heimat zwischen 
Danzig und Masuren auf einer erholsamen Reise! 

ab Stuttgart Hannover 
DM DM 

3.—11. August AUenstein 827,— 747,— 
11.—19. August Lotzen 823,— 743,— 
3.—19. August Allenstein/Lötzen 1306,— 1226,— 

Polenvisa enthalten, andere Bahnhöfe auf Anfrage. 
Information und Anmeldung bei: 
MARTINEK REISEN "000 STUTTGART 1 POSTFACH 7 56 
TELEFON (07 11) 23 46 79 

enthaltsr., Buntf.. E-Hzg., Ferien-
whng. 35,— bis 45,— DM p. Tag, 
Strom lt. Zähler, liebl. Landsch. 
Fröhlich, 8445 Schwarzach. Tele­
fon (0 99 62) 4 26. Hunde angen. 

Frühjahrs- und Osterurlaub in Pen­
sion Seeblick, Bahnstation 8201 
Obing am See (Chiemgau), ruh. 
Lage, beste Küche, hauseig. Bade­
steg, Hzg., Prosp., Tel. (0 86 24) 
23 76, Pens.-Pr. ab DM 26,—, Vor-
u. Nachsais. Pauschalpr. ab DM 
620.— f. 28 Tage. 

A
F E R I E N 

Schweiz 
880 m ü. M. 

in ländl. Ruhe. 
30 km südl. Bern. 

Prospekt verL 
Hostettler-Rose (Ostpreußin) 

Längeneybad CH-3154 Rüschegg 
Telefon 00 41 31 93 83 58 

Kürbiskerne 
naturell, geschält, als Prosta-Diät 
500 g nur DM 12,00 — Probe kostenlos 
HO. Minck, 2370 Rendsburg. Postf. 

Polnische Urkunden 
u. a. Schriftstücke 

übersetzt und beglaubigt 
Alf Buh) 

Vereid. Dolmetscher u. Übersetzer 
für die Justizbehörden 

8391 Salzweg. Anglstraße 19 E 
HEIMATWAPPEN. Farbenprächtig, 

bitte Prosp. anfordern. H. Demb-
ski, Talstr. 87, 7920 Heidenheim. 

C S u c h a n z e i g e 

Suche Informationen zu folgenden 
Namen: Busat, Adloff und Füh­
rer. Angaben bitte an S. Busat. 
Wittener Str. 97. 4600 Dortmund 1 
(Porto wird erstattet). 

Deutliche Schrift 

verhindert Satzfehler! 
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Hedv Gross 

Der Korpis kommt 

E rbarmung, Erbarmung, der Korpis ist da. 
Muß ich doch mehr Schöpsenfle isch rauf­
holen. Letztes M a l hat er eine Ente ganz 

allein zu Kleinmit tag verputzt. Der Korpis ist 
da . . . " Die W u n i a schrie es durch die K ü c h e 
in die Stube hinein, aber da rüh r t e sich keiner. 
M i t M ü h e und Not brachte sie schl ießl ich den 
Kleinknecht , den Emi l vor die Tür. A b e r da 
gab es schon wieder Ärger . 

Der Korpis hatte zu lange warten m ü s s e n . 
Er sprang ü b e r s Rad aus seinem flotten E in ­
spänne r , warf dem Emi l die Leine bald ins 
Gesicht und ranzte ihn an: „Ihr schlaft wohl 
noch alle!" 

„Alle beim Kleinmittag", brummte der 
Emil , und für sich: „Schmeißt mir die Leine. 
Das is bei uns nich Mode. Sogar die Panulka 
gibt mir immer die Leine in die Hand, wenn 
sie von wo kommt. A b e r dieser Koppscheller! 
Und wie er sich zum Troch sputet." 

A b e r der Korpis verschnaufte kurz in sei­
nem Lauf und schrie: „Spann den Fuchs aus. 
T ränk ihn, gib ihm Haler." 

Und schon sauste er durch die K ü c h e : 
„Was ist los, schlaft ihr noch alle?,, Und für 
sich: „Das nenn ich mir Empfang. Das is 
wegen der Schimmel . Na , da r ä u m ich aber 
auf." 

M i t Ha i loh in die Wohnstube: „Na, Leut­
chen, Kinderchen, man vergißt ja rein, daß 
man verwandt is. W i e lange haben wir uns 
nich mehr gesehn." 

„Letzten Sonnabend in der Stadt", sagte der 
Vater. A b e r was sollte das, da hö r t e der Kor ­
pis gar nicht hin. Er lachte, er umarmte, er 
küß te . Die Kinder bekamen Riegelchen 
Schokolade. „So ein Leichtsinn", sagte die 
Mutter . Und er lachte und lachte: „Aber 
Augustchen, wem kannst denn schon heute 
für ne Mark ne Freude machen, wenn nicht 
Kindern." 

Die Mutter seufzte, aber schon saß er 
neben ihr an der Querseite des Tisches. Das 
war immer sein Platz. W a s da sonst noch etwa 
gesessen hatte, wurde einlach weggefegt. Er 
hatte auch schon Tasse und Teller vor sich, 
das Messer in der Hand . „Daß ich auch gerade 
zu Kleinmit tag traf..." A l s ob er nicht immer 
zu etwas traf. . . 

„Ach Kinderchen, eure Butter, die schmeckt 
aber, die kann man ja dick wie Käse essen. N a 
sowas, K o c h k ä s e hab ich ja nie schlechten bei 
dir bekommen, Augustchen. A b e r von die­
sem hier kannst mir ein Schä l chen einpacken, 
der ist ja ..." 

„Ja, sicher, aber ich he iße nicht August­
chen, ich he iße Herta. Augustchen war meine 
Schwiegermutter." 

„Aber ja doch, und das war eine Frau, der 
k ö n n e n wir alle nicht das Wasser reichen." 
Dann guckte er die Mutter an: „Na, sag mal 
Töch t e r chen , du wirst ja immer h ü b s c h e r . Die 
Tochter w ä c h s t ran . . . und noch wie ein jun­
ges M ä d c h e n . . . wie ein S t e rn . . . W i e ein 
Röschen a u l g e b l ü h t bist." Die Mutter war 
nicht wie sonst. Böse? Jetzt m u ß t e sie aber 
doch b ißchen lachen: „Hören Sie auf, Sie alter 
Speichellecker." 

„Aber mein Röschen, was m u ß ich hören . 
Kannst doch Onkelchen sagen. M i t Sie 
kommst mir. W i e oft hab ich euch schon 
erzähl t , daß wir verwandt sind. Eure Groß­
mutter war meine halbe Cousine. Ja, ja so war 
das. Ich weiß noch, wie ich K i n d war, kam sie 
oft zum Besuch auf unsern Hof. Da hatten wir 
noch den Hof. Da kam die ganze Verwandt­
schaft." 

„Da habt ihr solange gesoffen und gefeiert, 
bis der Hof aufgegessen war." Hatte das 
jemand gesagt? Oder nur gedacht? 

„Naja, wenn ich jetzt jemanden von euch 
sehen wil l , m u ß ich mich aulmachen. Jetzt 
m u ß mich die Verwandtschaft e rnähren ." Er 
lachte, lachte, lachte: „Mein Röschen, du bist 
ein Stück Cousinchen von mir." 

„Schöne Verwandtschaft, das hat man 
gesehen an der alten Schimmel, die der Vie r ­
telcousin, dein Sohn Emil , dem Hans, unserm 
Vater, angedreht hat. Dein Emil , der 
Koppscheller." 

A c h , das ging dem Vater zu schnell . Er 
guckte aus dem Fenster. Daß die Mutter auch 
nicht warten konnte. Recht hatte sie. A b e r 
dann gleich mit der Runge! W e n n ihr etwas 
im Hals saß, raus! A b e r er selbst war ja 
schl ießl ich mit bei dem dummen Handel 
gewesen. 

Aber die Mutter schimpfte weiter: „So 
manche Krake, die er nirgends loswerden 
konnte, hat er dem Hans angedreht. A b e r das 
mit der Schimmel, das war zu vie l . E in Schlä­
ger, ein Beißer und das soll Verwandtschaft 
sein?" 

„Ach, mein Röschen , nun hör doch mal zu. 
Er hat sie doch sogar selbst abgeholt, die 
Schimmel . Und da habt ihr ihm ganz schön 
gegeben, wie dem Schwein in den Troch." 
„Und das hat er verdient, der Viertelcousin 
Emil ." 

Aber Kinderchen, das m ü ß t ihr doch ver­
stehen. Er hatte sie doch schon dem Kowalzik 

Winter in K ö n i g s b e r g 

verkauft. Aber viel teurer als dem Hans. Nein, 
mit dem Preis hat er den Hans nicht ü b e r v o r ­
teilt. Das müß t ihr zugeben. N u n sieh mal 
Röschen , beim Kowalz ik hat sie doch dem 
Knecht das Ohr abgebissen. N u n stell dir vor, 
das war bei Fremden passiert. Die h ä t t e n glatt 
verklagt, und wer hat Lust wegen sowas aufs 
Gericht zu gehen. Nein , nein Kinderchen, die 
Schimmel m u ß t e in der Verwandtschaft 
bleiben." 

A c h , du lieber Gott, in der Verwandtschaft 
von einem zum anderen und das Ge ld nicht 
zu rückgeben . Bei wem ist sie denn jetzt?" 

„Ist ein schweres Brot der Pferdehandel. 
W i r d er euch schon z u r ü c k g e b e n das Geld . 

Sigrid von Samson-Himmelstjerna Elfi StüttUcflCS MantlChetl 

Die Famil ie nannte ihn l iebevoll „Urgu-
stel". Er war ein O s t p r e u ß e . Das sagt 
eigentlich schon fast alles übe r seinen 

Charakter aus. Bis zu seinem Tode sprach er 
die harte gutturale Mundart seiner Heimat. 

Großva te r war nicht von ü b e r m ä ß i g gro­
ßem Wuchs , aber dennoch ein M a n n wie ein 
Kleiderschrank. „Ein stattliches Mannchen!" 
pflegte G r o ß m u t t e r zu sagen. Sein fülliger, 
schwerer Körper p a ß t e kaum durch den Tür ­
rahmen. Auf dem wuchtigen Stiernacken saß 
ein massiger, runder Schäde l mit einem 
Kranz grauer Haare. Sein Gesicht war immer 
leicht ge rö te t . Z u m einen durch die kalten 
o s t p r e u ß i s c h e n Winter , zum anderen hatte er 
einen zu hohen Blutdruck. Großva te r blickte 
immer etwas grimmig und finster drein. Viele , 
die ihn nicht kannten, hielten ihn deshalb für 
mür r i sch und unzugäng l i ch . Das stimmte 
aber ü b e r h a u p t nicht. Ganz im Gegenteil ; er 

Winterabend 

Der Lärm ruht auch. Die Stille jetzt 
hat sich zu mir ans Bett gesetzt. 
Die lauten Stunden gehn zur Ruh. 
Das weiße Schweigen deckt uns zu 
in der winterlichen Stadt, 
die menschenleere Straßen hat. 
Aus dem gelben Mondenkasten 
springt der Frost, 

schlägt harte Tasten, 
spielt in Dur die Melodie, 
die in meine Träume schrie. 
Winterabend, Frost und Schnee. 
Ferne Heimat, die ich seh. 

Erwin Thiemer 

war ein geselliger Mensch und hatte gern 
viele Leute um sich. 

Auf Hochzei ten oder anderen familiären 
Feiern sang er zu vo rge rück t e r Stunde immer 
das Lied vom Schornsteinfeger' vor. Groß­
mutter sah das gar nicht gern, denn es war ein 
b ißchen zweideutig. A l s wir, seine Enkelk in­
der, noch klein waren, verstanden wir es 
nicht. Später , als wir größer waren und es 
verstanden hä t t en , wurden wir solange aus 
dem Zimmer geschickt. V o n d r a u ß e n hör t en 
wir dann das schallende Geläch te r . Großva te r 
lachte nicht viel , schon gar nicht laut. Er 
lächel te h ö c h s t e n s sp i tzbübisch . 

A l s sein erstes Kind , meine Tante, auf die 
W e l t kam — zu seinem Leidwesen wurden 
alle seine Kinder M ä d c h e n —, trug G r o ß m u t ­
ter ihm auf, das Neugeborene beim Standes­
amt in das Geburtenregister eintragen zu las­
sen. „Dat hedd Tied!" sagte sich Großva te r . 
Schl ießl ich wurde man ja nicht jeden Tag 
Vater. Und ü b e r h a u p t ! Zuerst einmal m u ß t e 
der neue Erdenbürge r zünftig begossen wer­
den. Er begoß ihn wohl sehr kräftig. Jedenfalls 
— als er endlich zum Standesamt kam, hatte 
er vergessen, wie das K i n d he ißen sollte. So 
sehr er auch nachdachte, der Name wollte 
und wollte ihm einfach nicht einfallen. Und 
um z u r ü c k z u g e h e n und nachzufragen, dazu 
war der W e g zu weit. „Ach wat!" meinte 
Großva te r u n b e k ü m m e r t . Und so wurde aus 
einer Gertrud kurzerhand eine Charlotte. 

Großva te r aß für sein Leben gern Wurst . 
Jeden A b e n d vertilgte er mit g roßem Appet i t 
eine Dauerwurst oder auch eine Blutwurst. 
W i r Enkelkinder standen dann mit lurigen 
Augen um den Tisch herum, wie junge 
Hunde, die darauf warteten, daß er ihnen ein 
S t ü c k c h e n Wurs t zuwarf. W i r hatten alle 
schon gegessen. Hungrig waren wir eigentlich 
nicht mehr. Aber Großva te r s Wurst schmeck­

te na tür l ich besser als alles andere. Noch 
dazu so ganz ohne Brot. In der rechten Hand 
hielt er das scharfe Messer, in der l inken die 
Wurst . Bedächt ig schnitt er Scheibe um 
Scheibe ab und schob sie sich gen ießer i sch in 
den M u n d . Eine Scheibe für sich, eine 
Scheibe für uns, immer abwechselnd. 

Großva te r war bekannt für seine Hilfsbe­
reitschaft. W o Not am M a n n war, packte er 
zu, ohne lange zu fragen. Oft e r zäh l t e mir 
meine Mutter eine Begebenheit, die sich in 
ihrer Kindhei t zugetragen hatte. Ein Beispiel 
für Großva te r s Gu tmüt igke i t : Sie waren allein 
zu Hause, meine Mutter und mein Großva te r . 
Meine Mutter m u ß t e für den n ä c h s t e n Tag 
einen Schal für die Schule zu Ende stricken 
und klapperte fleißig mit den Nadeln . Groß­
vater zog genüßl ich an seiner Pfeife und 
blickte ab und zu übe r die Bril lengläser hin­
weg auf die emsige Strickerin. Plötzlich fiel 
eine Masche herunter. Was nun? Meine Mut ­
ter brach in verzweifeltes Schluchzen aus; 
denn wie um alles in der We l t sollte sie den 
Schal jetzt fertig bekommen. Großva te r quoll 
das Herz vor Mi t l e id über . Er, der noch nie in 
seinem Leben Strickzeug in der Hand gehal­
ten hatte, nahm es meiner Mutter aus der 
Hand und versuchte mit seinen knubbeligen 
Fingern unbeholfen zu retten, was zu retten 
war. Natür l i ch wurde alles nur noch schl im­
mer. A l s Großmut t e r endlich nach Hause 
kam, fand sie eine verheulte Tochter und 
einen niedergeschlagenen Ehemann vor. Sie 
schickte beide ins Bett und strickte dann die 
halbe Nacht, damit der Schal fertig wurde. 

A l s Großvate r starb, h ä t t e n wir ihm gern 
ein Denkmal gesetzt. Aber er war ein einfa­
cher Mann . Und wer setzt einem einfachen 
Mann schon ein Denkmal? Niemand. Des­
halb soll es diese Geschichte tun. Er hat es 
verdient. 

Foto Hallensleben 

W e n n er wird haben. Pferdeverstand hat der 
Emi l . A l s der Hof unter den Hammer kam, als 
die Mutter starb, was blieb ihm anders übrig. 
Ihr bekommt das Ge ld . W e n n er wird haben. 
W o die Schimmel nu is? Z u m Abdecker hat 
er sie gebracht, der macht g r ü n e Seife aus ihr. 
Nochmal wollt er das nich hören , womit ihr 
ihn alles traktiert habt. Ja, wenn man son Hof 
hat wie ihr, da kann man gut reden." 

„Auf dem Hof m u ß man arbeiten", sagte der 
Vater. 

„Ja, das ist wahr. Der Emi l hat ja schwer, ei 
hat schlaflose N ä c h t e . A b e r die Arbe i t auf 
dem Hof, das war nichts für mich. Diese 
Arbe i t hat mich krank gemacht. Ich wurde 
immer magrer." Er strich zufrieden ü b e r seine 
goldene Uhrkette, die auf der seidenen Weste 
prall übe r seinem runden Bäuchle in glänzte. 
Er l äche l t e satt und zufrieden. „Es ist gut, daß 
es so gekommen ist. Es war kein fröhliches 
Leben auf dem Hof. Das Leben ging woanders 
an einem vorbei. Ihr habt vielleicht gehört, 
der Uru rg roßva te r soll ja eine Zigeunerin 
geheiratet haben. O b es wahr ist? A b e r von 
ihr k ö n n t e n wir das leichte Blut haben. Aber 
ein Betrüger ist der Emi l nicht. Das Geld 
bekommt ihr, wenn er wird haben. A b e r von 
der Wurst , Röschen , da k ö n n t e s t mir einen 
Kranz einpacken. Solche Wurs t bekommst ja 
nirgends." 

„So, Kinderchen, nun bringt man ein 
F läschchen , dann wollen wir die Schimmel 
auf immer begraben und vergessen. Und für 
deine p r ä m i e r t e Fuchsstute, mein Hans, da 
hat mir der Emi l heute einen Passer vorge­
spannt, das wird ein Paar . . ." 

Da aber schrie die Mutter . Daß die so 
schreien konnte! Sie schrie: „Den Schnaps 
bekommen Sie. A b e r langt mit uns nicht wie­
der zu koppschellern an. Damit ist Sch luß bei 
uns. Für immer." 

„Gut, gut, mein Röschen , zur Gesundheit. 
Vie l le ich t ein anderes M a l . Und jetzt gehen 
wir alles besehen: Pferde, Kühe , Puten, 
Hunde. Seit d^s alles nicht mehr meins i s t . . . 
und ich . . . naja, da hab ich direkt Spaß an all 
dem Viehzeug." 

Die Mutter ging in die Küche , h ö r t e aber 
immer schallendes G e l ä c h t e r irgendwoher. 
Und beim Mittagessen soviel Lobes, alles 
wurde in den H i m m e l gehoben, d a ß auch sie 
aus dem Lachen nicht mehr herauskam. Und 
zum Sch luß ä r g e r t e n sie auch die vielen 
W ü n s c h e nach dem so gut Geratenen nicht 
mehr. Sie packte ein. Und als sie nach einem 
langen Abendbrot das Paket auf den Wagen 
reichte, sagte sie noch als letzte Sicherung 
„Wirst uns doch nicht bereden?" 

„Aber so werd ich doch." Er knallte mit der 
Peitsche — und weg war er. U n d die Kinder 
faßten sich bei den H ä n d e n , machten einen 
Kreis und sangen „Besuch is weg, Besuch is 
weg." 
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Einer der größten Kulturverluste 
Die Mundart-Welle rollt — Ostpreußisches Platt erhalten — Beispiel aus Frankreich 

Klaus Granzow in seiner Rolle als Geest­
bauer Hinrich Thun Foto Archiv 

S o geiht m i dat nu m ä n n i c h m o l : W e n n de 
Unroh m i rein toveel ward, denn treck 
ick m i t o r ü g g in mien lüt t p l a t t d ü t s c h e 

W e l t , in de mien Ö l l e r n un V ö r ö l l e r n levt 
hebbt. U n so as ick m ö g t J i dor nu von tehren 
und dor en beten Fre id von mi tnehmen för J u 
A r b e i t und J u Dagwark." Diese Ze i l en schrieb 
der niederdeutsche A u t o r Hans-Herber t 
Stoldt zu der Urauf führung seiner K o m ö d i e 
,Mannshand boben ' i m Jahre 1952. In diesen 
Tagen nun war das Fernsehen zu Gast be im 
Hamburger Ohnsorg-Theater , um dieses 
S t ü c k für das III. Programm des Norddeut ­
schen Rundfunks aufzuzeichnen. Voraus­
sicht l icher Sendetermin ist der 18. A p r i l , 
21.45 Uhr . Die H a n d l u n g dieses plattdeut­
schen T h e a t e r s t ü c k s bezieht sich auf die 
nahezu s p r i c h w ö r t l i c h e n G e g e n s ä t z e z w i ­
schen den M e n s c h e n der re ichen M a r s c h und 
denen der ä r m e r e n Geest in S c h l e s w i g - H o l ­
stein. 

M i t von der Partie ist der pommersche 
Schauspieler und Schriftsteller Klaus Gran ­
zow, der in der K o m ö d i e die Rol le des Geest­
bauern H i n r i c h T h u n ü b e r n o m m e n hat. 
Granzow ist ü b r i g e n s nicht der einzige Ost­
deutsche in dem Ensemble des Hamburger 
Ohnsorg-Theaters , auch der Insterburger 
J ü r g e n Pooch ist sehr häuf ig in A u f f ü h r u n g e n 
vertreten. 

Die niederdeutsche B ü h n e in Hamburg 
erfreut s ich seit Jahren zunehmender Be­
liebtheit — steigende Besucherzahlen und 
hohe Einschal tquoten bei F e r n s e h ü b e r t r a ­
gungen beweisen es. Ü b e r h a u p t gewinnen 
das Plat tdeutsch und die verschiedenen 
M u n d a r t e n immer mehr an Bedeutung. M a n 
ist versucht, geradezu von einer Mundar t ­
welle zu sprechen. N a c h d e m man in langen 
Jahren in unserem Lande b e m ü h t war, m ö g ­

lichst hochdeutsch zu parlieren, besinnt man 
sich plötz l ich wieder auf seine Herkunft und 
s c h ä m t sich nicht mehr seines Dialekts. W i e 
sehr Mundar ten wieder gefragt sind, zeigt 
auch ein Angebot , das kürz l ich in e inem 
Anzeigenbla t t abgedruckt war. Dort offe­
rierte e in findiger G e s c h ä f t s m a n n Mundar t ­
gedichte für jedermann: „In s c h w ä b i s c h , 
p l a t t d ü t s c h , bayrisch und sächs i sch . Einfach 
do l i . Postkarte kri tzeln und ab dodemit. A b e r 
bitte die g e w ü n s c h t e Mundar t angeben!" 

Die Bedeutung der Mundar t hat He inz 
Beckmann in e inem Beitrag des .Rheinischen 
Merkur ' untersucht. Er schreibt: „Die ü b e r r a ­
schende, weil jedem Zeitgeist trotzende Wieder­
kehr der Mundar t en ist mehr als nostalgisch. 
A u c h die ausge tü f t e l t en Techniken und 
Energiegewinnungen unserer hochzivi l is ier­
ten Gesellschaft bleiben von sogenannten 
Erdvorkommen a b h ä n g i g . Genau so ve rhä l t 
es s ich mit der Sprache, die in Sprachnot 
gerä t , sobald sie auf das N i v e a u eines b loßen 
V e r s t ä n d i g u n g s m i t t e l s absinkt. Die Mundar ­
ten und Dialekte haben sich als sehr wider­
s tandsfähig erwiesen. Sie sind nicht museums­
reif und g e h ö r e n nicht zur Pflege des 
Brauchtums, sondern bi lden das Grundwas­
ser der Sprache." 

V o n der Mundar t - und Dialektwel le ergrif­
fen sind auch zahllose Dichter und Schriftstel­
ler. So p r ä s e n t i e r t der s c h w ä b i s c h e Mundar t -
dichter W i l h e l m König in Zusammenarbei t 
mit der Landesgirokasse seit vier Jahren die 
,Reutlinger M u n d a r t - W o c h e n ' . A l l e i n bei der 
ersten Veranstal tungsreihe vor vier Jahren 

konnte man ü b e r 1500 G ä s t e z ä h l e n . Uber die 
Aufgaben der ,ReutIinger M u n d a r t - W o c h e n ' 
schrieb uns W i l h e l m König : „Seit 1977 
beziehe ich r ege lmäß ig andere deutsche D i a ­
lekte neben den s c h w ä b i s c h e n ein . A l l e r ­
dings habe ich mich hier immer an wirkl ich 
lebendige Dialekte gehalten, also an D i a ­
lekte, deren Sprecher und Dichter in der 
jeweiligen Dialektregion wohnen. Nun , das 
m u ß nicht endgü l t i g sein. Ich kann mir durch­
aus vorstellen, d a ß ein O s t p r e u ß e e inmal in 
Reutl ingen dabei ist. Fre i l ich hat s ich die 
Mundar td ichtung al lgemein g e ä n d e r t : sie ist 
krit ischer und gegenwartsbezogener gewor­
den; dabei m u ß ihr der H u m o r nicht ver lo­
rengehen. Doch der heutige Humor kommt 
mehr aus der Sprache und nicht mehr so sehr 
aus der Situat ion. Soll te ein A u t o r aus Ihren 
Reihen diese Anforderungen erfüllen, so wi l l 
ich gern einen Auftri t t in Reutl ingen prüfen . 
Denkbar ist auch die M i t w i r k u n g bei einer 
Podiumsdiskussion, wo es um Fragen der 
neuen Mundar td ichtung geht.. ." 

Dami t s ind wir bei e inem Thema ange­
langt, das besonders unsere o s t p r e u ß i s c h e n 
Leser interssieren wi rd — die Pflege der ost­
p r e u ß i s c h e n Mundar t , oder besser des ost­
p r e u ß i s c h e n Platt. Dr. Götz Fehr, der Präs i ­
dent des Ostdeutschen Kulturrates, hat 
e inmal in der Ta lkshow ,111 nach neun ' von 
Radio Bremen bedauert, d a ß kaum jemand 
noch richtig o s t p r e u ß i s c h oder schlesisch 
sprechen k ö n n e . „Die Mundar ten aus den 
Vertreibungsgebieten sterben immer mehr 
aus", betonte Dr. Fehr und nannte dieses 

einen der grollten Kulturverluste unserer 
Zeit. 

Dieser, oft durch n a t ü r l i c h e V o r g ä n g e 
bedingte Ver lus t birgt jedoch auch eine große 
Gefahr: immer häuf iger wi rd anstelle des ost-
p r e u ß i s c h e n Platt eine A r t ,Slang' .verkauft', 
der mit V e r f ä l s c h u n g e n aus dem Plattdeut­
schen .angereichert' wurde. Dieser Gefahr 
entschieden zu begegnen, ist e ine der w ich ­
tigsten Aufgaben unserer Zeit . N o c h leben 
die Menschen, die reines o s t p r e u ß i s c h e s Platt 
sprechen und verstehen, noch sind wir in der 
Lage, sie zu befragen und von ihnen zu lernen. 

B e g r ü ß e n s w e r t w ä r e es, wenn ein Beispiel 
aus Frankreich auch bei uns Schule machen 
w ü r d e . Dort n ä m l i c h hat der Minis ter für . K u l ­
tur und K o m m u n i k a t i o n ' dieses Jahr zum 
.Jahr des kul ture l len Erbes' e rk lä r t . Der M i n i ­
ster nannte drei G r ü n d e für seine Initiative: 
Es gehe um die Wei te rgabe und Erhaltung 
des Uberlieferten. V o r a l lem aber sei die 
Pflege des Ü b e r k o m m e n e n eine „Quel le der 
Kreat iv i tä t" , s t ä n d i g e Inspiration für eine 
Generation, die unter den gewaltigen V e r ä n ­
derungen der Gesellschaft den S inn für K o n ­
t inu i t ä t und Geschichte verloren habe. „Das 
kulturel le Erbe ist e in Ar i adne -Faden z w i ­
schen Vergangenheit , Gegenwart und Z u ­
kunft, der einer Gemeinschaft erlaubt, s ich 
durch Jahrhunderte zu behaupten und somit 
der S te r i l i t ä t und dem Tode zu entkommen." 

Eine Erkenntnis, die die Heimatver t r iebe­
nen schon vor langer Zeit gewonnen haben, 
die sich jedoch auch auf das ganze deutsche 
V o l k ausdehnen lassen m ü ß t e . 

Silke Steinberg 

Der Brief - eine längst vergessene Kunstform? 
Nur noch 14 Prozent der erwachsenen Bundesbürger schreiben private Briefe aus Passion 

Briefschreiben als H o b b y droht selten zu 
werden. Das jedenfalls kann man aus 
einer Statistik sch l i eßen , in der es um die 

Freizei tgewohnheiten der Deutschen geht. 
Sie stammt aus dem Institut für Demoskopie, 
A l l e n s b a c h . Danach schreiben nur noch 14 
Prozent der erwachsenen B u n d e s b ü r g e r prir 
vate Briefe aus Passion. 

A b e r gottlob gibt es sie noch, die Freunde 
eines guten Briefstils, und es wi rd sie wohl 
auch immer geben, al len Unkenrufen zum 
Trotz ; denn diese A r t der Mi t t e i lung wird 
gerade wegen ihres Seltenheitswertes immer 
kostbarer. Schriftsteller pflegen sie sogar 
noch als l i terarische Form. So gelten die 
Briefe von Thomas Mann, Hugo von Hofmanns-
thal, Gerhart Hauptmann , Hans Carossa oder 
Gottfried Benn als Musterbeispie l zur D o k u ­
mentation eigenwil l igen Stils. 

Im Mit te la l ter wurden alle wicht igen Briefe 
in lateinischer Sprache abgefaß t . Petrarca, 

Erasmus von Rotterdam seien hier genannt. 
A l s in Europa wieder die Nationalsprachen 
zu Ehren kamen, taten sich besonders die 
Franzosen in der Briefliteratur hervor. Bis in 
unsere Zeit ze ichnen sich f ranzös i sche Briefe 
durch besonderen Esprit und sehr v ie l K l a r ­
heit aus, man denke nur an Rahelais, Pascal, 
Montesqquieu, Vol ta i re , Racine, Rousseau, 
Prosper Mar imee . In Frankreich sind ü b r i g e n s 
auch bemerkenswert viele Frauen durch ihre 
Briefe b e r ü h m t geworden, N i n o n de Lenclos 
beispielsweise, Frau von Stael oder George 
Sand. 

Eine Frau war es auch, die den Deutschen 
beibrachte, wie man gute Briefe schreibt: 
Luise Ade lgunde Vik to r i e Gottsched, die 
Frau des .Literaturpapstes' Johann Chr is toph 
Gottsched. Ihre .Briefe' kamen 1871/1872 in 
drei B ä n d e n heraus und gelten als Musterbe i ­
spiel für anmutige, entschlackte Sprache. 
Vorher (1751) hatte Geliert sich mit dem 

Thema befaßt und eine .Praktische A b h a n d ­
lung von dem guten Geschmack in Briefen' 
geschrieben. Seit Frau Got tsched wimmel t es 
in der deutschen Literatur nur so von exze l ­
lent geschriebenen Briefen. Ihre W r i s s e r : 
Lessing, Herder, G le im, Kant, Lichtenberg, 
Jean Paul, bis h in zu den Klass ikern 1 ' und 
He in r i ch Heine, um nur einige N a m e n zu 
nennen. 

Bliebe die Briefliteratur der E n g l ä n d e r zu 
e r w ä h n e n , in deren St i l s ich germanische 
G r ü n d l i c h k e i t mit unnachahml ichem ,Sense 
of humor ' mischen. M a n sollte sie wieder 
e inmal nachlesen k ö n n e n , die Briefe eines 
Jonathan Swift, Lo rd Byron oder Wa l t e r 
Scott. 

Sei tdem der M e n s c h schreiben kann, 
schreibt er auch Briefe, m u t m a ß e n die H i s to ­
riker. Hat diese Kuns t als H o b b y auch an 
Bedeutung verloren, aussterben wi rd sie 
gewiß nicht. Gernot N . Herberger 
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Vor 60 Jahren: 

Eine Verfassung von besonderer Art 
Die Abtrennung des deutschen Memellandes war ein bewußter Verstoß gegen die Menschenrechte 

M it jedem Kalenderjahr, das von un­
sichtbaren Kräften bewegt in den vo l l ­
zogenen Kreislauf des vergangenen 

Jahres einschert, werden Dinge, die uns einst 
Herz und Seele bewegten, um eine weitere 
Spanne in den Hintergrund gerückt , um 
mögl ichenfal ls eines Tages ganz aus unserem 
Bewußtse in zu schwinden. Deshalb ist es 
nötig, in gewissen, wohlabgemessenen Etap­
pen daran zu erinnern, was einmal war, damit 
die Z u s a m m e n h ä n g e geschichtlicher Abläufe 
erhalten bleiben. Es k ö n n t e eines Tages sehr 
wichtig sein. 

Es sind sechzig Jahre d a r ü b e r vergangen, 
daß ich auf meinen W u n s c h aus dem V e r ­
band der I. Matrosen-Divis ion, Standort Kie l , 
entlassen wurde und an meinen Heimatort 
am nörd l i chen Ufer der M e m e l z u r ü c k k e h r t e . 
Kurz vor dem Zie l meiner Reise sah ich mich 
plötzl ich vor eine mir m e r k w ü r d i g erschei­
nende Situation gestellt. Die Kleinbahn, die 
ich am Getreidemarkt in Tilsi t bestiegen 
hatte, hielt u n p r o g r a m m ä ß i g an, nachdem sie 
die Königin-Luisen-Brücke passiert hatte, und 
ein M a n n in m e r k w ü r d i g e r Aufmachung 
betrat das A b t e i l . Er trug einen Zivi lanzug mit 
einer we ißen Armbinde , die durch einen 
Stempel gekennzeichnet war, ein Gewehr 
ü b e r die Schulter gehäng t . Er stellte sich als 
Hilfspolizist vor und verlangte meinen A u s ­
weis zu sehen. Ich reichte ihm meine Entlas­
sungspapiere, einen anderen Ausweis b e s a ß 
ich nicht. Sie g e n ü g t e n ihm. 

„Von den Franzosen regiert" 
„Ja, Kamerad", sagte er (er war ein aus dem 

Krieg heimgekehrter Feldwebel), „wir sind 
nicht mehr Deutsch land ' . W i r s ind jetzt 
,Memel land ' und werden von den Franzosen 
regiert!" 

„Seit wann?" fragte ich. 
„Am 14. Februar, vor etwa vier Wochen , 

haben sie M e m e l besetzt. D u wärs t vielleicht 
besser d r ü b e n im .Reich' geblieben." 

Flüchtig betrachtet fand ich die Heimat 
und ihre Menschen u n v e r ä n d e r t vor. Der A l l ­
tag trug sein mir vertrautes Gesicht. Sah man 
genauer hin, war deich eine gewisse Beunru­
higung, eine tiefe Ratlosigkeit ü b e r die M e n ­
schen gekommen. Keiner wußte , was werden 
sollte. Die meisten Geschäf te stagnierten. 
Manche Leute holten ihre Ersparnisse von 
der Bank, um das Ge ld in unmittelbare V e r ­
wahrung zu nehmen. Das einzig Positive war, 
daß die Bauern darangingen, ihr Land zu 
bestellen, die Saat in die Erde zu bringen, um 
im Herbst ernten zu k ö n n e n . 

W a s war nun eigentlich wirkl ich ge­
schehen? 

Die Abtre tung des Memelgebietes vom 
deutschen Mutter land durch den Versai l ler 
Friedensvertrag — oder vielmehr des Frie­
densdiktats — war im Grunde eine tragische 
Fehlspekulation, wie es hieß, mit dem einzi­
gen sichtbaren Ziel , Deutschland des eis­
freien Handelshafens in der n ö r d l i c h e n Ost­
see zu berauben. K e i n anderes Land erhob zu 
der Zeit Ansp ruch darauf, vor a l lem nicht der 
junge litauische Staat, e rk l ä r t e doch ein kom­
petenter Beurteiler der Situation, spä t e r einer 
der Initiatoren der Okkupat ion im Hinb l i ck 
auf die Wiedererr ichtung des litauischen 
Staates wör t l ich: „Die Befürchtung, daß die 
p r e u ß i s c h e n Litauer sich einem litauischen 
Staatsgebilde w ü r d e n anzusch l i eßen w ü n ­
schen, ist völlig u n b e g r ü n d e t . Die p r e u ß i ­
schen Litauer haben — das ist jedem Kenner 
dieses Volksstammes ganz klar — nicht die 
mindeste Lust, einem anderen Staate, einer 
anderen Verwaltung als gerade der preu­
ß i s ch -deu t s chen anzugehören . " 

Nationalitätsverhältnisse 
Und noch im Jahre 1920 hat der litauische 

Gesandte Dr. Purycke einem Vertreter der 
Königsberger Al lgemeinen Zeitung e rk lä r t : 
„Mir ist es wohlbekannt, daß die Nat iona l i ­
t ä t sve rhä l tn i s se im Memel land keineswegs 
eine Angl iederung des Gebietes an Litauen 
notwendig erscheinen lassen. Im übr igen ist 
uns nichts d a r ü b e r bekannt, daß die Entente 
die Abs ich t hat, das Gebiet an Litauen zu 
übergeben ." 

Diese Absicht hatte sie wirkl ich nicht, doch 
w u ß t e auch bei der Botschafterkonferenz in 
Paris niemand, wie es mit dem Memel land 
weitergehen sollte. Sie hatte erst einmal eine 
Besatzungstruppe unter General Odry nach 
M e m e l geschickt, um bis zur endgü l t i gen 
Entscheidung übe r den Status des Memelge-
biets die Ordnung dort aufrechtzuerhalten. 
Sie traf, wie bereits bemerkt, am 14. Februar 

Memel: Dampferanlegestelle. . . 

1920 im M e m e l e in: Ein Bataillon französi­
scher Alpen jäger . W i e wenig Methode und 
welche Unkenntnisse der wahren Verhä l t ­
nisse diesem Schritt der damaligen Sieger­
m ä c h t e zu Grunde lag, geht daraus hervor, 
daß kurz zuvor ein englischer Quart ierma­
cher in M e m e l erschienen war, und daß der 
f ranzösische Gouverneur sich einen polni ­
schen Dolmetscher mitbrachte. A l s er nach 
seiner offiziellen Einsetzung eine Befragung 
der Eltern und Schüle r übe r die Sprache im 
Schulunterricht ve ran l aß t e , war er erstaunt, 
daß 98% für die deutsche Sprache stimmten. 

So begann eine fast n e u n z e h n j ä h r i g e L e i ­
denszeit für die 150 000 Einwohner, die 
unvermutet durch eine willkürlich gezogene 
Grenze von Verwandten und Freunden und 
zum Tei l von den Grundlagen ihrer Existenz 
abgeschnitten waren. 

U m zumindest den kulturellen Charakter 
des Memelgebiets zu erhalten, erstrebten die 
noch intakt gebliebenen Organisationen die 
G r ü n d u n g eines Freistaates nach dem Danzi -

ger Muster, womit die S i e g e r m ä c h t e sich e in­
verstanden e rk lä r t en . Doch kurz vor dem 
Inkrafttreten des Statuts fielen am 10. Januar 
1923 die Litauer mit mehreren Regimentern, 
doch in Ziv i lk le idung, ins Memel l and ein, 
vertrieben die kleine I ranzös ische Besatzung 
und v e r k ü n d e t e n vor der W e l t eine Erhebung 
der m e m e l l ä n d i s c h e n Bevölkerung gegen die 
Franzosen. Bald darauf schickte die Botschaf­
terkonferenz eine Sonderkommission ins 
Memel land, bestehend aus je einem Englän­
der, Franzosen und Italiener, die am 6. März 
1923 wört l ich berichteten: „Die Ostgrenze 
des Memelgebiets, die frühere russisch­
deutsche Grenze, stellt eine wirkl iche Schei­
dewand zwischen zwei verschiedenen Z i v i l i ­
sationen dar. Mindestens ein Jahrhundert 
trennt sie voneinander. Es ist eine richtige 
Grenze zwischen Ost und West, zwischen 
Europa und A s i e n . Memel , die ä l t e s te Stadt 
O s t p r e u ß e n s , hat nie zu Litauen gehört ." 

Es ist niemals wirkl ich geklär t worden, 
weshalb Frankreich und die Entente sich den 

Gewaltstreich Litauens, bei dem eine Anzahl 
f ranzösischer Soldaten das Leben e inbüßten , 
ohne G e g e n m a ß n a h m e n gefallen ließen. 
Einiges spricht dafür, d a ß Frankreich und die 
Entente der Me inung waren, das Memelge-
biet den Litauern als Trostpflaster für den 
Raub des Wilnagebie ts durch Polen übe r l a s ­
sen zu m ü s s e n . St immt diese Version, dann 
kam die Gewa l t l ö sung Litauens dem Bot­
schafterrat sehr gelegen, war er doch der 
unangenehmen Pflicht enthoben, eine Ent­
scheidung zu fällen; andererseits konnte er 
den von Polen begangenen „Wi lnaraub" 
damit entschuldigen, Li tauen habe dasselbe 
mit dem Memelgebiet gemacht. 

* Botschafterkonferenz 

Die offiziell an den Tag gelegte Reaktion in 
Paris fand in einer Entscheidung der Bot­
schafterkonferenz ihren Niederschlag. 

„Paris, den 16. Februar 1923. . . . i n der 
Erwägung, d a ß M e m e l und das umliegende 
Gebiet auf Grund ihrer vö lk i s chen und wirt­
schaftlichen Beziehungen zu den litauischen 
Gebieten von Deutschland abgetrennt wor­
den sind,-... in der Erwägung , d a ß es daher 
angebracht erscheint, eine Verb indung zwi­
schen dem Memelgebiet und Litauen zu 
bes tä t igen , der heute nichts im Wege steht. . . 
entscheiden die vorgenannten M ä c h t e dahin, 
an Litauen die S o u v e r ä n i t ä t ü b e r das M e m e l ­
gebiet unter den nachstehenden Bedingun­
gen zu ü b e r t r a g e n : Verz icht zugunsten Litau­
ens auf alle Rechte und A n s p r ü c h e / . . . 
Schaffung einer Autonomie-Regierung und 
einer Volksver t re tung in M e m e l / . . . Organi­
sation der Freiheit des Durchgangsverkehrs 
zur See, auf den F lüs sen und zu L a n d e / . . . 
Erstattung der aus A n l a ß der Verwal tung und 
Besetzung des Gebietes vorgeschossenen 
und noch nicht gedeckten Ausgaben durch 
das Memelgebiet unter Garantie L i t auens / . . . 
Ü b e r t r a g u n g von a l lem Gut und Eigentum, 
das dem Deutschen Reich oder einem der 
deutschen Länder in dem genannten Gebiet 
gehör t e , an das Memelgebiet oder Li tau­
en / . . . A l s b a l d nach Ü b e r n a h m e der Souve­
rän i t ä t ü b e r das Memelgebiet durch Litauen 
zu den oben v e r k ü n d e t e n Bedingungen A u s ­
arbeitung eines ,Organischen Statuts des 
Memelgebietes ' in Paris durch die Botschaf­
terkonferenz unter Mitarbeit von Vertretern 
Litauens und der beteiligten Gebiete, sowie 
A b s c h l u ß einer Konvent ion mit Li tauen in 
Ü b e r e i n s t i m m u n g mit der vorliegenden Ent­
scheidung." 

Mit der Erklärung des Kriegszustands unterlief Litauen die sogenannte Memelkonvention 
W a s hier im letzten der Punkte zur Bedin­

gung gemacht wurde, die Erarbeitung eines 
Organischen Statuts für das M e m e l l a n d . . . : 
A m 8. M a i 1924 war es soweit. Die soge­
nannte Memelkonvent ion, eine bemerkens­
wert eigenartige Verfassung, die von Pol i t i ­
kern und Juristen stark beachtet wurde. Ihr 
Kerns tück war eine territoriale Autonomie 
unter der Oberhoheit des li tauischen Staates. 
Den historischen und vö lk i schen Tatsachen 
war insofern Rechnung getragen, als nicht 
al lein die Bewohner des Gebietes als eine 
„Minderheit" der Nat ional i tä t , Sprache, Rasse, 
Rel igion und gewachsener Kul tur in das übl i ­
che Schema eines der Minderheitsschutzver­
t räge eingefügt wurden, sondern das Gebiet 
selbst war darin als autonome Einheit aner­
kannt, die sich selbst Gesetze geben durfte 
und sich selbst verwalten sollte. V o n einer 
bloß personell bestimmten Kulturautonomie 
war man fortgeschritten zu einer personell 
und territorial fundierten poli t ischen A u t o ­
nomie, zur G r ü n d u n g eines se lbs t s t änd ig 
organisierten staatsartigen Verbandes mit 
eigenen Hoheitsrechten. M i t anderen W o r ­
ten: Der litauische Staat war durch Angl iede­
rung des Memelgebietes aus einem Einheits­
staat zu einem Staatenstaat geworden. 

A b e r nicht nur territorial, auch personell 
war diesem Grundgedanken Ausdruck ver­
liehen. Denn nur die Bürger des Memelgebie­
tes sollten in ihrem Heimatgebiet politische 
Rechte gen ießen , die sich mit der litauischen 
S t aa t s angehö r igke i t nicht deckten. Ein eige­
ner Landtag mit weitgehenden und ohne 
seine Zust immung nicht aufhebbaren gesetz­
geberischen Befugnissen war zuerkannt, eine 
eigene vollziehende Gewalt durch ein fünf­
köpfiges Direktor ium mit parlamentarischer 
Veranwortl ichkeit , ein eigenes Gerichtswe­
sen, zwar ü b e r b a u t vom litauischen „Ober­
sten Gerichtshof", jedoch in Gestalt eines 
eigenen m e m e l l ä n d i s c h e n Senats, dazu auto­
nome Schule, Kirche, Wohlfahrts- und 
Wirtschaftspflege. 

Dem litauischen Staat standen Regierungs-, 
Gesetzgebungs- und Verwaltungsbefugnisse 
nur zu auf den Gebieten der auswär t igen Pol i ­
tik, der Landesverteidigung, des M ü n z w e ­
sens, der Post, Eisenbahn und Zölle. 

Dazu kam weiteres, das der Anerkennung 

des Memelgebiets als einer auch vö lke r r ech t ­
l ich zu beachtenden Einheit den Boden berei­
tete: Die Rechtsgarantien für die Durchfüh­
rung der Autonomie waren international 
angelegt. Jedes Mitg l ied des V ö l k e r b u n d r a ­
tes hatte das Recht, die Aufmerksamkeit des 
Rates auf jede Verletzung der Bestimmungen 
hinzuweisen; der Vö lke rbundra t wiederum 
gab jedem Memel l ände r , sowohl Einzelper­
sonen als auch Organisationen, das Recht, 
wegen erfolgter Verletzungen bei ihm vor­
stellig zu werden. 

Doch das alles n ü t z t e den M e m e l l ä n d e r n 
nichts. U m die beschlossene Autonomie 
unwirksam zu machen, führte Litauen im 
Memelgebiet den Kriegszustand ein. Die 
garantierten Grundrechte der Koali t ions-, 
Presse- und Versammlungsfreiheit wurden 
aufgehoben. Wegen geringfügiger Ursachen, 

die man zu poli t ischen Vergehen stempelte, 
wurden fast tägl ich hohe Strafen ve rhäng t . 
Dazu g e h ö r t e das Singen deutscher Lieder 
oder der Besitz deutscher Bücher . Das E in -
und Ausreiseverbot wurde ebenso willkür­
lich behandelt wie jetzt in der „DDR". 

Zahlreiche a u s l ä n d i s c h e Zeitungen in Eng­
land, Frankreich und A m e r i k a setzten sich für 
die u n t e r d r ü c k t e n Deutschen im Memel land 
ein und stellten die Abtrennung des Gebietes 
als gefähr l ichs ten Mißgriff der Al l i i e r t en hin. 

Aber erst 1938, als die Lage in politischer, 
wirtschaftlicher und finanzieller Hinsicht 
restlos verfahren war, sah die Regierung in 
Kauna ein, daß ein Regierungssystem, nur auf 
Repressalien b e g r ü n d e t , nicht länger zu hal­
ten war. M a n hob 1938 den Kriegszustand auf 
und gab das Gebiet am 22. März 1939 an. 
Deutschland zurück. Paul Brock 
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Wir kommen aus 
Königsberg Aussiedler berichten 

über das heutige 
Kaliningrad 

Aufgezeichnet von Helmut Peitsch 

Nord-Ostpreußen heute (11) 
Für sie alle, die den W e g ü b e r die N e h ­

rung nahmen, war der Bl ick v o m Sand­
krug auf M e m e l e in u n v e r g e ß l i c h e s , 

immer wieder bewegendes Erlebnis . Stand 
man auf dem D ü n e n h ü g e l , dann lag die Stadt 
hinter dem Wasse r wie ein Breitwandge­
m ä l d e vor d e m Betrachter. Die spitzen K i r c h ­
t ü r m e ragten auffällig aus dem Panorama 
heraus. Das B i l d der m ä c h t i g e n w e i ß e n und 
braunen G i e b e l und der Seitenfronten vieler 
Speicher wurde unentwegt aufgelockert 
durch die u n z ä h l i g e n feinen Striche des 
Mastenwaldes der Segler und der L a d e b ä u m e 
der Frachter. Lang und schmal breitete sich 
die Stadt aus, anhe imelnd und einladend, oft 
w i l l k o m m e n e Stat ion auf weiter Reise, 
besonders damals, als die P o s t s t r a ß e z w i ­
schen K ö n i g s b e r g und Petersburg ü b e r die 
Nehrung führ te . A u c h König in Luise sah 
M e m e l v o m Sandkrug aus, als sie i m Januar 
1807 auf der F luch t war. U n d A u g u s t v o n 
Kotzebue, meistgespielter B ü h n e n a u t o r der 
Klass ikerzei t und eine A r t Kulturpapst , 
schrieb dort das L i e d : „Es kann ja nicht immer 
so b le iben woh l unter dem wechselnden 
M o n d . . . " 

N e i n , es b l ieb nicht so. Ende Januar 1945, 
als M e m e l unterging, fiel auch der historische 
Sandkrug i n T r ü m m e r . Eine Flaks te l lung 
wurde dort installiert . Ihre Betonreste sieht 
man heute noch . Dor t aber, wo ü b e r die Jahr­
hunderte das bekannte Wir t shaus stand, ist 
jetzt nichts als eine k le ine g r ü n e Erhebung. 
Das Kurhaus in der N ä h e b l ieb hingegen ste­
hen. U n d was sieht man, wenn man nun auf 
die andere Seite b l ick t? Diese Frage beant­
wortet der M a n n , der uns ü b e r seinen Besuch 
auf der N e h r u n g berichtete und der auch auf 
dem H ü g e l v o n Sandkrug stand und auf seine 
Vaterstadt bl ickte, so: 

„Das erste, was mir auffiel, war, d a ß die drei 
K i r c h t ü r m e fehlen, die f rüher das Bi ld 
beherrschten. Das M e m e l von heute ist sozu­
sagen kopflos geworden. A u c h der m ä c h t i g e 
Lie tukis -Speicher , der kurz vor dem Kr ieg 
gebaut wurde und den ganzen Hafen 
beherrschte, ist weg. Der rote Leucht turm 
dagegen ist noch vorhanden (er wurde offen­
bar nach tei l weiser Z e r s t ö r u n g wieder herge­
richtet), a l lerdings ist er jetzt unten mit 
blauen Streifen bemalt. 

D a n n sticht n a t ü r l i c h ins Auge , d a ß der 
Fischereihafen nach S ü d e n verlegt und 
erhebl ich erweitert wurde. Dort machen viel 
g r ö ß e r e Schiffe als f rüher fest, so d a ß dieser 
T e i l gar nicht mehr von dem anderen Hafen 
zu unterscheiden ist. Diese ganze Seite des 
Tiefs ist jetzt e in einziger riesiger Hafen. 

U n d sch l i eß l i ch ist nicht zu ü b e r s e h e n , d a ß 
auch die zahlre ichen Neubauvie r te l das alte 
S tadtb i ld v e r ä n d e r t haben. Besonders nach 

S ü d e n zu, bis nach Schmelz, ragen viele hohe 
H ä u s e r ü b e r die alten D ä c h e r hinaus. Im 
N o r d e n ist das neue Krankenhaus als h ö c h ­
stes Bauwerk auszumachen. Der erhaltene 
oder wiederhergestellte Kern unterscheidet 
s ich auch farblich von den Stadtteilen, die in 
den letzten Jahrzehnten hinzugekommen 
sind. Er t räg t das h e r k ö m m l i c h e Backstein­
braun, w ä h r e n d die Neubauten weiß und 
hellgrau h e r ü b e r l e u c h t e n . " 

Schon aus dieser Entfernung merkt man 
die wichtigsten V e r ä n d e r u n g e n auf den 
ersten Bl ick : M e m e l ist nicht mehr das alte 
mitt lere S t ä d t c h e n , sondern es ist zu einer 
G r o ß s t a d t i m heutigen ös t l i chen Sti l gewor­
den. Die Einwohnerzahl hat sich von 41 300 
i m Jahre 1939 auf jetzt etwa 180 000 e r h ö h t , 
das ist das Viereinhalbfache. Ke ine ostpreu­
ß i s c h e Stadt ist seit 1945 i m gleichen M a ß e 
gewachsen. N a c h K ö n i g s b e r g (370 000) und 
vor AUens te in (14G 000) ist M e m e l der zweit­
g röß t e Ort i m heutigen o s t p r e u ß i s c h e n 
Gebiet . A l l e drei l iegen in e inem anders ver­
walteten Te i l . 

A m einfachsten bekommt man einen E i n ­
druck von der jetzigen Gestalt, wenn man 
sich vorstellt, d a ß die neuen Vie r t e l um die 
alte Stadt herumgebaut wurden, also einen 
Ring von Trabanten bi lden. So empfanden es 
auch zwei Besucher, die uns d a r ü b e r 
berichteten. 

Gehen wir e inmal selbst in dieses neue 
M e m e l h inein . Eine der F ä h r e n aus der N a c h ­

kriegszeit mit den l i tauischen N a m e n trägt 
uns h i n ü b e r in die Stadt, die nun in dieser 
Sprache Kla ipeda genannt wird. W i r landen 
am Festungsgraben. Oder wir kommen mit 
dem Auto , eher noch mit dem Bus ü b e r die 
alte S t r aße von Heydekrug, die in S t a d t n ä h e 
gerade ausgebaut und verbreitert wird. Eben 
noch sahen wir Bauernhöfe aus der alten Zeit 
mit den breiten, teilweise nur noch l ü c k e n ­
haft gedeckten Däche rn , zwischendurch aller­
dings auch die hellen langgestreckten Hal len 
der Kolchosen, da tauchen kurz hinter Car ls ­
berg bereits die ersten H o c h h ä u s e r am H o r i ­
zont auf. 

Besonders zur Linken, in Richtung Schmelz, 
beherrschen sie mehr und mehr das Feld. A u s 
der einst dörf l ichen Umgebung wurde inzwi ­
schen der moderne Tei l einer aufstrebenden 
Großs t ad t . G r ü n a n l a g e n mit Skulpturen, die 
gelegentlich zu monumentaler Größe und 
Gestalt gediehen sind, soilen der weiteren 
Auf lockerung dienen. Der erste Eindruck aus 
dieser Perspektive: A l l e s ist anders geworden. 
Hie r erkennt der Memele r seine alte Stadt 
nicht wieder. 

Fahren oder gehen wir schnell in das nun 
zur Al ts tadt gewordene M e m e l oder das, was 
davon ü b r i g g e b l i e b e n ist. „Ach, das ist nicht 
mehr viel", berichtet bedauernd ein früherer 
Bewohner, der in der Mi t t e der siebziger 
Jahre seine Heimatstadt wiedersah. „Ich fand 
einige S t r a ß e n z ü g e wieder, auch noch man­
ches bekannte Haus, so das Rathaus, das 
tadellos in S c h u ß ist; doch in den Hauptstra­
ßen nimmt selbst das f rühere M e m e l russi­
sche Z ü g e an. Gar nicht zu reden von den 
gewaltigen Neubauvier te ln . N o c h begegnet 
dem Eingeweihten vieles aus der alten Zei t ; 
doch er kann sich fast ausrechnen, wie lange 
der Vorrat aus der Vergangenheit reichen 
wird. Schmerz l ich v e r m i ß t habe ich unsere 
Kirchen, die aus dem Stadtbild, das wir im 
Herzen tragen, nicht fortzudenken sind. Ich 
weiß allerdings, d a ß die verbl iebenen deut­
schen Protestanten sich dort in e inem V e r ­
sammlungsraum treffen. Das ist noch eine 
stattliche Zahl." 

Die Altstadt erhalten 
Der Pessimismus scheint sich nicht ganz zu 

bewahrheiten. Inzwischen weiß man, d a ß 
energische B e m ü h u n g e n eingesetzt haben, 
die Al ts tadt zu erhalten. Das ist eine bemer­
kenswerte Tatsache, wenn man daran denkt, 
d a ß so etwas irri ü b r i g e h N o r d - O s t p r e u ß e n so 
gut wie gar nicht vorkommt. N u r im S ü d e n 
der Provinz, etwa in Al iens te in , gar nicht zu 
reden von der Danziger Alts tadt , gibt es her­
vorragende Beispiele von Restauarationen 
deutscher A l t s t ä d t e durch Polen. 

„Sie geben sich große Mühe" , urteilt e in 
Memele r , der 1978 dort war und als A r c h i ­
tekt Fachmann auf diesem Gebiet ist. ^Russ i ­
sche Z ü g e ' habe ich eigentl ich i m Stadtbi ld 
nicht gesehen. Die russische Zuckerbau­
weise, wie etwa in Minsk , aber auch in Ost-
Berlins f rüherer Stalinallee, war vielmehr 
ü b e r h a u p t nicht zu bemerken. In Li tauen a l l ­
gemein fällt gerade das Fehlen solcher russi­
scher Elemente auf. In der Stalinzeit wurde 
das Land wohl nicht besonders geförder t . Die 

meisten Bauten stammen aus neuerer Zeit 
und zeigen den modernen Stil der Z w e c k m ä ­
ßigkeit . Trotz anerkennenswerter B e m ü h u n ­
gen der l i tauischen Archi tekten , etwas 
Besonderes zu bieten, k ö n n t e n die meisten 
Bauten sicher auch in einem anderen Land 
stehen. Das ist nicht so v ie l anders als bei uns. 
Al le rd ings ist teilweise alles noch unorga­
nisch. Schl ießl ich ist der Wiederaufbau noch 
im Gange. N a t ü r l i c h gibt es noch zahlreiche 
Lücken . Doch das Ganze nimmt wieder 
Gestalt an, t a t s ä c h l i c h in einigen Bereichen 
die Gestalt von einst." 

Z u diesem für die alten Bewohner wicht i ­
gen Thema schreibt die Memele r Zei tung 

. . . u n d an Stelle der Borussia steht jetzt ein Hscherdenkmal : Wieder unter litauischer 
Verwaltung Fotos aus „Wir kommen aus Königsberg", Verlag Rautenberg, Leer 

Memel: Der Leucht turm trägt nun blaue 
Streifen. . . 

„Tarybine Kla ipeda" (Sowjet-Memel): „ W e n n 
vor zehn Jahren ein Tourist einen Bewohner 
Memel s nach dem Vorhandensein von Bau­
d e n k m ä l e r n gefragt hä t t e , so h ä t t e der M e m e ­
ler nur bedauernd mit den Schul tern gezuckt. 
V o n sehenswerten Bauten sei ihm nichts 
bekannt." 

Das ä n d e r t e s ich erst, so berichtet die Z e i ­
tung, am Ende der siebziger Jahre. Damals 
wurde eine Ab te i l ung für Denkmalsschutz 
gebildet. Sie nahm sich zum Zie l , 60 Bauten in 
der Al t s tad t und etwa 30 auf der Nehrung zu 
erneuern. „ H e u t e kann jedem Tourist schon 
einiges vorgezeigt werden. Die Hauptaufgabe 
ist die Erhaltung der Altstadt, wie sie einst­
mals gewesen ist, für die kommenden Gene­
rationen." Der A r t i k e l kommt zu dem Ergeb­
nis: „Die Geschichte verfuhr mit M e m e l 
unbarmherzig. In der Mi t te des 19. Jahrhun­
derts wurde fast die ganze Al ts tadt von einer 
Feuersbrunst vernichtet. D ie ü b r i g g e b l i e b e ­
nen Bauten machte der Zwei te We l tk r i eg 
dem Erdboden gleich. Es bl ieb kein gotischer 
oder Renaissancebau zurück . Doch einiges 
wurde erhalten, vor a l lem der Bezirk zwi ­
schen der F i s c h e r s t r a ß e und der M a r k t s t r a ß e . 
Seine Planung ist e inmal ig in Li tauen und, 
man kann es dreist sagen, selten in ganz 
Europa." E N D E 

Abdruck auszugsweise aus. 
Helmut Peitsch, „Wir kommen aus Königsberg -
Nord-Ostpreußen heute". Verlag Gerhard Rautenberg, 
Leer. 226 Seiten, 200 Fotos, Leinen. 68,— DM. 

H e l m u t P e i t s c h 

W i r k o m m e n 
a u s K ö n i g s b e r g 
N o r d - O s t p r e u ß e n h e u t e 

226 Seiten mit über 200 teils farbigen 
Fotos Stadtplänen, Straßenverze ichnis 
u a m ' Preis 6 8 , - D M 

Ein Buch, wie man es noch nie sah, in mühevoller Kleinarbeit zusammen­
getragene Berichte über alle S täd te und Kreise. 
Nüchterne Informationen wechseln mit lebendigen Schilderungen und 
packenden, in den Text eingebauten Fotos. 
Hier wird ein Kapitel bisher ungeschriebener Nachkriegsgeschichte 
festgehalten. 

Bereits in 2. Auflage, sofort lieferbar 
durch ihre 

Rautenbergsche 
Buchhandlung 
2950 Leer, Postfach 1909 
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Urkunde für treue Pflichterfüllung 
Regierungsoberbauinspektor i. R. Gustav Manstein aus Königsberg wurde 80 Jahre alt 

Der Jubi la r Gustav Mans te in : E in reges Le­
ben mit v ie len Erfolgen Foto privat 

Lünen — A m 25. Jun i 1963 übe r re i ch te 
die Landesregierung von Nordrhein-West­
falen dem Regierungsoberbauinspektor G u ­
stav Manste in beim Staatlichen Mate r ia l ­
p rü fungsamt N W in Dortmund-Aplerbeck 
eine Ehrenurkunde für seine treue Pflicht­
er fü l lung w ä h r e n d v i e rz ig j äh r ige r Tä t igke i t 
im öf fen t l i chen Dienst. A m 19. Februar die­
ses Jahres feierte Gustav Manstein , Schul­
s t r aße 57, in 4670 Lünen, bei bester Gesund­
heit seinen 80. Geburtstag. 

Der Jubi lar wurde in Kön igsbe rg gebo­
ren und besuchte dort die Mittelschule. A u f 
der Staatsbauschule bestand er die Reife­
prüfung zum Tiefbauingenieur. 

Im Ersten We l tk r i eg wurde er von 1918 
bis 1919 zum Mi l i t ä rd iens t berufen. Seine 
erste Ans te l lung im Jahr 1921 erhielt er als 
Bauführer bei den Rheinischen Fahrzeug­
werken und H o l z b e a r b e i t u n g s w e r k s t ä t t e n 
in Recklinghausen. 1922 zog es ihn i n seine 
Heimat zurück, und er fand eine Ans te l lung 
in der Abte i lung für Hoch- und Tiefbau beim 
O s t p r e u ß e n w e r k A G in Königsbe rg . 

Im Hafen der Seestadt Pillau 
Im O s t p r e u ß e n b l a t t v o m 26. Januar, 

Folge 4, Seite 10, las ich mit g r o ß e m Inter­
esse den Bericht ü b e r den Seedienst Ost­
p r e u ß e n (1). Ich habe, damals 14jährig, das 
Eintreffen der Schiffstransporte der A b ­
st immungswil l igen i m Pi l lauer Hafen mit­
erlebt, und dies w i r d i n meiner Erinnerung 
bleiben. Tag und Nacht liefen Schiffe ein, 
und die Passagiere wurden vom D R K und 
anderen Hilfsorganisationen bestens betreut 
und zu den Z ü g e n weitergeleitet. M i t be­
geisterten Menschen, die für ihre ange­
stammte Heimat al ler le i Erschwernisse auf 
sich nahmen, fuhren die Z ü g e in die Pro­
vinz. W o findet man heute noch solche Be­
geisterung? N u n zu dem veröffent l ichten 
B i l d . Nicht die M o l e zeigt diese Aufnahme. 
Das Schiff des Seedienstes O s t p r e u ß e n w i r d 
von einem Schlepper r ü c k w ä r t s aus dem 
Hafen gezogen, drehte in der Fahrrinne 
und dampfte dann mit eigener Kraft Rich­
tung Ostsee. Links oben ist die S ü d e n n o l e 
zu 1 'erkennen, die mit der Nordermole das 
sogenannte Tief sicherte. Rechts unten ist 
eine Ecke des Hafenbauamts zu erkennen. 
Ich besitze noch eine Fotografie, wo H i n -
denburg vor dem Schiff die Offiziere der 
Garnison P i l l au beg rüß t . Ich habe die A n ­
kunft des Schiffes mit Hindenburg miter­
lebt. Hindenburg stand in seiner General-
feldmarschall-Uniform oben auf der K o m ­

man d o br ücke , die Hand zum Gruß an der 
Mütze . Dieser Augenbl ick w i r d mir un­
vergeßl ich bleiben. 

Erna Krause, geb. Philipp 
Wotersen 

W i r sind unseren aufmerksamen Lesern 
außero rden t l i ch dankbar, wenn sie uns auf 
fehlerhafte oder falsche Bildunterschriften 
aufmerksam machen. Das bes tä t ig t uns im­
mer wieder, d a ß die theoretischen Kennt­
nisse niemals das eigene Erlebnis ersetzen 
k ö n n e n . Obwoh l w i r uns in der Redaktion die 
a l l e rg röß te M ü h e geben und keinen Beitrag 
mit den d a z u g e h ö r i g e n Bi ldern ohne inten­
sive Nachforschungen veröffent l ichen, er­
leben wi r es h in und wieder, daß sich Feh­
ler eingeschlichen haben. Das liegt nicht an 
unserer Unkenntnis, sondern daran, daß die 
Bilder in unserem Arch iv nicht immer mit 
der richtigen Beschriftung versehen sind. 
So i s t e s auch in dem vor l iegenden 'FaH. ' 
Unsere ä l t e r en Leser, die O s t p r e u ß e n noch 
aus eigenem Erleben kennen, bitten wir 
um V e r s t ä n d n i s dafür, daß wi r J ü n g e r e n 
auf die Fakten angewiesen sind, die uns 
auf den Schreibtisch gelegt werden bzw. die 
w i r i n Arch iven und Büchern finden. Des­
halb sind w i r für Ihre au fk lä rende Unter­
s tü t zung stets dankbar. HZ 

Z w e i Jahre spä t e r kam Manste in zum 
Hafenbauamt bei der Stadtverwaltung Kö­
nigsberg, dem s p ä t e r e n Wasser- und Brük-
kenbauamt. Ihm oblag die Bearbeitung der 
verschiedensten Bauprojekte bis zur bau­
reifen Ausführ img. Ende 1926 wurde ihm die 
technische Leitung der neu g e g r ü n d e t e n M a ­
te r i a lp rüfungss te i l e der Stadt ü b e r t r a g e n . 
Neben den physikalisch-technischen Unter­
suchungen sämtl icher Baustoffe, die für die 
Bauverwaltungen zur Verwendung kamen, 
hatte er bei auftretenden Bauschäden die 
Ursachen zu ermitteln und Gutachten zu er­
teilen. 

In den Jahren von 1931 bis 1932 war G u ­
stav Manste in v o r ü b e r g e h e n d im St raßen­
bauamt mit dem Entwurf neuer S t raßen , 
deren Veranschlagung und Bauaus führung 
beschäftigt . Die Betreuung der Ma te r i a lp rü ­
fungsstelle führte er in dieser Zeit neben­
amtlich weiter. Ende des Jahres 1932 übe r ­
nahm er wegen der zahlreich anfallenden 
Baukontrol len und Bauuntersuchungen wie­
der vol lamtl ich die Leitung der Mater ia l ­
p rüfungss te l l e . 

Diese Dienststelle wurde 1937 von dem 
O b e r p r ä s i d e n t e n der Provinz O s t p r e u ß e n 
ü b e r n o m m e n und spä t e r der Provinzialver-
waltung als Werks to f fp rüfamt der Provinz 
O s t p r e u ß e n unter der Leitung von Professor 
Dr. Gone l l , Staatliches Ma te r i a lp rü fungs ­
amt, Berlin-Dahlem, angegliedert. Das Per­
sonal ü b e r n a h m die Stadtverwaltung in den 
Provinzialdienst . Neben der technischen 
Leitung des Betriebes der Abte i lung Bau­
gewerbe ü b e r t r u g m a n G u s t a v Manste in auch 

die Verwa l tung dieses Amtes . 1938 erfolgte 
seine Ernennung zum Provinzialbauinspek-
tor auf Lebenszeit, und 1941 wurde er zum 
Provinzialbauoberinspektor be förder t . 

Die Einberufung zur Wehrmacht 1944 riß 
Manste in aus der Blü teze i t seines Schaffens 
heraus. Nach der Kapi tu la t ion geriet er in 
seiner Heimatstadt K ö n i g s b e r g in russische 
Kriegsgefangenschaft, aus der er erst im 
Herbst 1946 wieder entlassen wurde. H e i ­
matlos und mittellos stand er vor dem N e u ­
beginn. A l s er nach langem Suchen seine 
Famil ie wiederfand, holte er sie aus der 
russischen in die englische Besatzungszone. 
Der F lüch t l ingss t rom führ te sie dann nach 
Rheinland-Pfalz. H ie r war er als Bauführer 
und technischer Angestel l ter bei der Phi l ipp 
Holzmann A G in Bad Ems tä t ig und wurde 
im Dezember 1949 zur Zweigniederlassung 
in Düsse ldorf versetzt. 

In den Jahren 1950 bis 1965 arbeitete M a n ­
stein als Regierungsbauinspektor beim 
Staatlichen M a t e r i a l p r ü f u n g s a m t Nordrhein-
Westfalen in Dortmund-Aplerbeck. 1963 er­
nannte man ihn dort zum Regierungsober­
bauinspektor und 1967 wurde ihm die gol­
dene Ehrennadel des Verbaost ver l iehen. 

Gustav Mans te in kann auf ein reges Le­
ben mit v ie len Erfolgen zurückbl icken. Zu 
seinem Ehrentag gratulieren ihm seine Fa­
m i l i e n a n g e h ö r i g e n , Verwandte , Bekannte, 
Freunde und ehemalige Arbei tskol legen. 
M ö g e der Jubi lar noch vie le gesunde und 
zufriedene Jahre verleben und sich auch 
weiterhin die ihm eigene Fröhl ichkei t be­
wahren. R. K . 

Gedanken zur Wiedervereinigung 
Zweitägiger Lehrgang des Bundesarbeitskreises der GJO 

Unna-Massen — Z u einem Lehrgang des 
Bundesarbeitskreises der Gemeinschaft Jun­
ges O s t p r e u ß e n (GJO) hatte der Bundesju-
gendwart der G J O , ' H a n s Linke, eingeladen. 
Rund 60 junge Mitg l ieder des Arbeitskreises 
trafen sich im Durchgangswohnheim Unna-
Massen zu dem z w e i t ä g i g e n Lehrgang. 

A l s Referenten konnten der Chefredak­
teur des „Deutschland Magaz in" , El imar 
Si:liuL)l;c,..uiul. Uivi...*\uL(ji-iiHN.ÜuäHk*- „ULmi 
die Weichsel. - <uk' (jcuLscIu; Kuckke.hr.", 
Fritjof Berg, b e g r ü ß t werden. El imar Schub-
be, Kenner der S t r ö m u n g e n und Richtungen 
im In- und Aus l and zur Frage der Wieder ­
vereinigung, hielt einen hochinteressanten 
Vor t rag zum Thema „Deutschland in Gegen­
wart und Zukunft". Schubbe führte aus, daß 
nur eine Sicherung des freien Teils Deutsch­
lands eine Entscheidung in der deutschen 

Ein besonders erfolgversprechender Auftakt 
Gelungener Ostpreußenball der Kreisgruppe Wuppertal mit zahlreichen Ehrengästen 

Wupper ta l — Seit fast drei Jahrzehnten 
g e h ö r t der O s t p r e u ß e n b a l l i m G r o ß r a u m 
Wupper ta l zu den gesellschaftlichen Ereig­
nissen v o n besonderem Rang. All jähr l ich 
w i r d er v o n der dort igen Kreisgruppe in 
den Zoo -Gas t s t ä t t en veranstaltet. A u f dem 
von weit ü b e r tausend Personen besuchten 
Fest gibt es nicht selten ein freudiges W i e ­
dersehen mit Freunden und Bekannten, de­
nen man lange nicht mehr begegnet ist. 

Auch i n diesem Jahr sah man dem Bal l mit 
besonderer Erwartung entgegen. Der Fest­
saal war präch t ig und kuns tvol l dekoriert. 
Z u den E h r e n g ä s t e n des Abends g e h ö r t e n 
der Sprecher der Landsmannschaft Ostpreu­
ßen, Dr. Ottfried Henn ig M d B , Bürge rme i ­
ster Kur t Dreis und K a r l Otto Dehnert, M a n ­
fred Schmidt M d B und Landtagsabgeordne­
ter Beneke, a u ß e r d e m Vertreter der lands­
mannschaftlichen Gruppen in Wupper ta l und 
der Vertriebenenorganisationen sowie die 
Spitzen dieser Zusammensch lü s se aus den 
Nachba r s t äd t en . 

Die Vorsi tzende der Kreisgruppe, Dora 
Kalkhorst , h i eß die G ä s t e herzlich w i l l k o m ­
men, wobei ihr ganz besonderer G r u ß dem 
Sprecher der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n 
galt. Gemeinsam sang man das O s t p r e u ß e n ­
lied. Dann richtete Dr. Hennig das W o r t an 
die Festversammlung. Knapp und treffend 
umr iß er Aufgaben und Ziele d e r L O , die, wie 
er anerkennend mit Blick auf das so zahl­
reich erschienene Publ ikum betonte, in der 
Arbe i t der Kreisgruppe Wupper ta l mit be­
sonders sichtbarem Erfolg vertreten w ü r d e n . 
A l l e Teilnehmer waren von der bemerkens­
werten Rede sehr beeindruckt, war man sich 
doch dessen bewuß t , daß mancher redege­
wandter Pol i t iker seine Themen noch nicht 
einmal in der zehnfachen Zeit so treffend 
h ä t t e formulieren k ö n n e n . Abschl ießend 
wurde Gorinird Keppke, der die Geschick^ 

der Kreisgruppe Wupper ta l von 1970 bis 
bis 1977 leitete, von Dr. Hennig mit dem 
Verdienstabzeichen geehrt. 

A n der Gestaltung des Festes nahm wie 
immer auch der ü b e r 50 S ä n g e r i n n e n und 
Sänge r z ä h l e n d e Ostdeutsche Heimatchor 
unter der Leitung v o n A d o l f Fackert tei l . 
Das Akkordeonorchester, die „ W u p p e r s p a t ­
zen", sorgte mit bezaubernden Me lod i en für 
beschwingte Stimmung. Gertrud Heinz fand, 
als os tp reuß i sches Marjel lchen verkleidet, 
mit ihren mundartlichen Darbietungen so­
fort den W e g zu den Herzen der Landsleute. 

M i t lebhaftem Beifal l wurde auch Hans 
Sonnenschein bedacht, der als Instrumental-
Parodist auftrat. 

M i t Freude und Begeisterung schwangen 
jung und alt noch stundenlang das Tanzbein 
und wo man auch hinsah, blickte man in 
strahlende Gesichter. Beliebter Treffpunkt 
war wie immer der Wickü le r -B ie rb runnen 
in der Eingangshalle. Der gelungene Ost­
p reußenba l l war — so w i l l man meinen — 
eine erfolgversprechende Einlei tung in die 
Arbe i t des vierten Jahrzehnts der Kre is ­
gruppe Wupperta l . G . K . 

Gute Laune und fröhliche Stimmung: Der Sprecher der L O , Dr. Ottfried Hennig M d B . 
und die Vorsitzende der Kreisgruppe Wupper ta l , Dora Kalkhorst , beim O s t p r e u ß e n ­
kal l Foto Rieder 

Frage he rbe i füh ren k ö n n e . In diesem Zusam­
menhang warnte er davor, sich dem Osten, 
der eine Neutra l is ierung Europas und den 
Zusammenbruch des westlichen Ver t e id i ­
gungssystems anstrebe, bedingungslos aus­
zuliefern. 

Im Hinbl ick auf die Wiedervere in igung 
Deutschlands d rück te Schubbe sein Bedauern 
d a r ü b e r aus, d a ß vor al lem Pol i t iker der 

^g i f iWaospa f t e i en .de f t .Gedanken oj) W i e -
dcr\•iMc.'imguny und Anspruch auf das-Land 
östlich von Ö d e r und N e i ß e in unserem V o l k 
auszu löschen versuchen. Ebenso w i r d die 
vom Bundesverfassungsgericht festgelegte 
Grenze v o m 31. Dezember 1937 vor der 
Öffent l ichkei t nicht mehr vertreten. A b ­
schl ießend ging er noch auf die deutsch-
polnischen Schulbuchempfehlungen ein, die 
er als U n t e r d r ü c k u n g des Gesch ich t sbewußt ­
seins unseres V o l k e s bezeichnet. 

In dem ansch l i eßenden Vor t r ag von Fritjof 
Berg zum Thema „ O s t p r e u ß e n heute" be­
richtete er, wie es heute i n dem von Polen 
und Russen besetzten O s t p r e u ß e n aussieht. 
Hierbe i wies Berg darauf hin, d a ß gerade 
das nörd l iche O s t p r e u ß e n der Sowjetunion 
als Raketenbasis für einen Angr i f f gegen 
Westeuropa diene. Fü r die Zukunft forderte 
der Referent ein Volksgruppenrecht, für die 
noch in O s t p r e u ß e n verbliebenen Deutschen. 

Im weiteren Ver l au f der Tagung wurden 
die Planungen der Gemeinschaft Junges Ost­
p r e u ß e n für das laufende Jahr v o m Bundes-
jugendwart Hans L inke e r l ä u t e r t und von 
den Tei lnehmern diskutiert . A u f diese V e r ­
anstaltungen ist bereits in der Folge 5 des 
O s t p r e u ß e n b l a t t e s ausführl ich hingewiesen 
worden. D a r ü b e r hinaus beschloß nran bun­
desweite A k t i o n e n aus A n l a ß der in diesem 
Jahr stattfindenden Landtags- und Bundes­
tagswahlen. Aufgrund der posi t iven M i t ­
gliederentwicklung in der Gemeinschaft Jun­
ges O s t p r e u ß e n wurde zudem ein II. Bun­
desarbeitskreis ins Leben gerufen, der künf­
tig die Aufgabe haben soll , jungen Mi ta rbe i ­
tern Kenntnisse und F ä h i g k e i t e n für eine 
fruchtbare Arbe i t in den ör t l i chen Gruppen 
zu vermitteln. 

Der Lehrgang des Bundesarbeitskreises 
ließ einmal mehr das klare Bekenntnis der 
jungen Generation zu Deutschland und Ost­
p r e u ß e n erkennen. Barbara DUngfelder 

K U L T U R N O T I Z E N 
Vertonter Dia-Vortrag mit Originalauf-

nahmen aus Danzig und Ostpreußen Ju l i 
1979. Referent: Dipl .-Ing. Hans Speerschnei­
der. Dienstag, 11. März , 18.30 Uhr , Haus der 
Heimat, V o r dem Holstentor 2, 2000 Harn 
b ü r g 36 (U-Bahnstation Messehallen), Saal 
im Obe rgeschoß . 

14. Konzert der Reihe ,Musica-Nova-
A k t u e i r . Fs siTurt der Chor des N D R unter 
tat Leitung von Alexander Sumski . Reinbek 
bei Hamburg, Sonntag, 24. Februar. Nathan-
Söderblom-Kirche , 18 Uhr . 

http://Kuckke.hr
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Eingliederune: 

„Wir fühlen uns hier wie in der Heimat 
Ein Nicht-Vertriebener hält mit Seniorenwohnanlagen die Erinnerung an Ostdeutschland wach 

Der Leser fragt — 
wir antworten 

n i ^ r i i ™ ^ —Gunther kissel hat sein Wort gehalten: A n l ä ß l i c h einer BdV-Dele-H»Z ilZl*™™lYV*jm
 J a n u a r 1 9 7 8 versprach er, ein „ H a u s K ö n i g s b e r g " zu bauen, 

d ö r h I i » A
 w ,

c

r k i , c h 9 e s * 9 | ? " . Bissel damals die Berichterstatterin. „Ich habe es 
? ! W t O ^ ^ L U ' " C < l U C l > C l i v e r s P r o c h e n ! " » A c h . d a n n b a u e i c h a u c h » o c h ein 

N a c h den Sen io ren-Wohnan lagen ..Haus. 
Stettin' ' und „ H a u s Breslau" (siehe „Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t " v o m 11. März 1978, Folge 10, Sei­
te 12, „ O s t d e u t s c h l a n d bleibt lebendig") wurde 
in Sol ingen nun auch die Sen io ren -Wohnan ­
lage „ H a u s Sudetenland" fertiggestellt, w ä h ­
rend s ich das „ H a u s O s t p r e u ß e n " noch im Bau 
befindet und i m Sommer 1980 seiner Be­
s t immung ü b e r g e b e n werden seil . Beide H ä u ­
ser werden dann eine Einhe i t b i lden . So hat 
G ü n t h e r K i s s e l ü b e r sein gegebenes Verspre ­
chen hinaus noch einer vier ten Senioren-
W o h n a n l a g e e inen ostdeutschen N a m e n 
gegeben. 

Die Seniorenwohnanlage „ H a u s Sudeten­
land" in der V o g t l a n d s t r a ß e 9 in Sol ingen, die 
bereits i m Ok tobe r bezogen wurde, besteht 
aus 55 Einraum-Appartements von etwa 43 qm 
Größe , 9 Z w e i r a u m - W o h n u n g e n von 56—62 
qm, einer Hausmeis te rwohnung sowie 2 g rö ­
ße ren und mehreren kleineren Gemeinschafts­
r ä u m e n . Die Seniorenwohnungen wurden mit 
ö f fen t l i chen M i t t e l n des Bundes, des Landes 
und der Stadt Sol ingen geförder t , Die Mie te 
bet rägt 4,70 D M pro Quadratmeter plus Neben­
kosten. Vorausse tzung für den Mie te r ist, d a ß 
er mindestens 60 Jahre alt ist. Bei Ehepart­
nern g e n ü g t es, wenn ein Partner diese Al t e r s ­

grenze ü b e r s c h r i t t e n hat. 
Die Eingangshalle wird beherrscht von 

einem Rübezahl-Rel ief des sudetendeutschen 
K ü n s t l e r s Professor Oskar Kre ib i ch und der 
„Char t a der deutschen Heimatvertr iebenen". 
Bemerkenswert ist hier ebenfalls eine Koh le ­
ze ichnung von Professor Kre ib ich , die eine 
Klöppel fami l ie darstellt. Wei te re vier Land-
schaitsbilder von ihm sind in den Fluren der 
einzelnen Etagen dieses Hauses zu sehen, in 
denen sich a u ß e r d e m neben Bildern mit M o ­
tiven aus Solingen und dem Bergischen Land 
immer wieder Aufnahmen von ost-, mit tel-
und sudetendeutschen S t ä d t e n und Land­
schalten befinden. „Immer, wenn ich aus dem 
Fahrstuhl komme, b in ich wieder zu Hause", 
sagt eine Dame aus Dresden, wei l gerade in 
„ihrer" Etage Bilder von Dresden, Chemni t z 
und Z w i c k a u h ä n g e n . A l l e Bewohner fühlen 
sich hier wohl, n iemand m u ß einsam sein, 
und Nachbarschaftshil le wird groß geschrie­
ben. In jeder Etage befindet sich ein kleiner 
Aufenthal tsraum, in dem sich die Nachbarn 
treffen k ö n n e n . 

R u n d 400 G ä s t e und die Bewohner des 
Hauses „ S u d e t e n l a n d " hatte G ü n t h e r Kissel 
zur offiziellen Einweihungsleier in die W e r k ­
halle seines Unternehmens gebeten, zu der 

Konrad Grundmann, ehemaliger Soz ia lmin i ­
ster des Landes Nordrhe in -Wes t la ien und 
heute Vorsitzender des Landtags-Ausschusses 
für Gesundheit , Arbe i t und Soziales, die Fest­
rede hielt. Er richtete eindringliche A p p e l l e 
an die junge Generation, nicht nur soziale 
Einrichtungen für die A l t e n als Famil iener­
satz anzusehen, sondern das Mi tw i rken der 
ä l t e r en Generat ion in der Famil ie als Unver­
zichtbarkeit des sozialen Staates anzuerken­
nen und danach zu handeln. Jeder, der glaube, 
am 4. Gebot v o r ü b e r g e h e n zu k ö n n e n , m ü s s e 
wissen, riaU ö^s „Haus Sudetenland" von 
heute die A l i e n w o h n u n g von morgen ist, 
t üh r t e er weiter aus. Die ä l t e r e Generat ion 
k ö n n e noch miteinander reden, sie schöpfe 
aus einem langen Leben, sie besitze noch 
einen M u n d , der in der Famil ie schweige, weil 
das Fernsehen rieselt. W e r aber sollte von der 
Heimat sprechen, wenn nicht die, die sie als 
Z o l l einer Niederlage oder wegen einer fal­
schen Poli t ik verloren haben. Grundmann's 
Rede wurde immer wieder von starkem Bei­
fall unterbrochen. 

G ü n t h e r Kisse l sei Dank gesagt, der mit 
diesen Seniorenwohnanlagen s t änd ige Er in ­
ne rungss tä t t en an die deutschen Vertreibungs-
gebiete geschaffen hat und immer wieder 
darauf hinweist, d a ß sie zu Gesamtdeutsch­
land g e h ö r e n . Das ist um so beachtlicher, als 
G ü n t h e r Kisse l kein Heimatvertr iebener ist. 

Else Fleischer 

Gesundheitswesen: 

Medizinbälle statt Wunderpillen 
Die Krankenkassen bemühen sich immer mehr um vorbeugende Maßnahmen — Bewährte Vorsorge 

H A M B U R G — Lange Zeit war es die vornehmste Pflicht der sozialen Krankenversi­
cherung erst dann mit Leistungen einzutreten, wenn beim Versicherten bereits eine 
Krankheit vorlag. Dies hat sich jedoch grundlegend seit der kostenlosen D u r c h f ü h r u n g 
von Vorsorgeuntersuchungen g e ä n d e r t . Seither stellen die Krankenkassen umfangrei­
che Leistungen zur V e r f ü g u n g , die a u s s c h l i e ß l i c h der Erhaltung der Gesundheit dienen. 

Dies ist zwar Sache jedes einzelnen, den- Zeit zeigten sich Verbesserungen in den kör-
noch m u ß diese Eigenverantwortung dem perl ichen Funkt ionen der Treppensteiger im 
M e n s c h e n immer wieder klar gemacht wer­
den. Das G e s u n d h e i t s b e w u ß t s e i n zu wecken 
und zu fö rde rn und auf die gebotenen M ö g ­
l ichkei ten der Vorsorge und F r ü h e r k e n n u n g 
h inzuweisen , hat s ich z u m Beispiel auch das 
BEK-Informat ionszent rum für Gesundhei ts­
vorsorge in W u p p e r t a l - B a r m e n zur Aufgabe 
gemacht. 

Ohne G e s u n d h e i t s a u f k l ä r u n g s ind V o r ­
sorge- und F r ü h e r k e n n u n g s m a ß n a h m e n we­
nig s innvo l l , denn beide g e h ö r e n zusammen. 
Die b e t r ä c h t l i c h e n Ausgaben , die diese L e i ­
stungen erfordern, s ind nur dann nutzbr in­
gend angelegt, wenn zugle ich auch das W i s ­
sen und das V e r s t ä n d n i s für eine gesunde 
L e b e n s f ü h r u n g bei den Vers icher ten geweckt 
und g e f ö r d e r t werden. Zahl re iche Gesund­
heitsausstel lungen in den Geschäf t s s t e l l en , 
Schu len und Betrieben, durch Beteil igungen 
an Volksspor tverans ta l tungen und anderen 
A k t i o n e n der Sportvereine, aber auch durch 
die enge Zusammenarbe i t mit dem Deut­
schen Spor tbund in der bundesweiten 
T r i m m - A k t i o n macht das Barmer Informa­
t ionszentrum ihre Vers icher ten darauf auf­
merksam, was man z u m Schutze des wicht ig­
sten Gutes, der Gesundheit , tun soll . 

N u n sol len aber auch die Ä r z t e zum M i t ­
machen bewogen werden. V o r a l lem sollen 
m ö g l i c h s t v ie le Ä r z t e dafür gewonnen wer­
den, ihre Pat ienten und damit die ganze 
B e v ö l k e r u n g noch weit mehr zu v e r n ü n f t i g e m 
T r i m m e n zu bewegen. 

„ V e r s c h r e i b e n Sie nicht nur Pi l len, sondern 
auch Bälle!" Dieser Aufruf von W i l l i Weyer , 
dem Vors i t zenden des Deutschen Spor tbun­
des, kann durchaus wör t l i ch genommen wer­
den. Für A r z n e i m i t t e l wi rd jedes Jahr mehr 
G e l d ausgegeben. Der M e n s c h wi l l mög l i chs t 
lange und v ie l von den A n n e h m l i c h k e i t e n 
der Wohls tandgesel lschaf t haben. Gesund­
hei t l iche S t ö r u n g e n m ü s s e n daher mög l i chs t 
schnel l und v o l l s t ä n d i g beseitigt werden Der 
Arz t , der keine der angespriesenen M e d i k a ­
mente verschreibt , der auf Treppensteigen, 
Radfahren, S c h w i m m e n , Tanzen usw. ver­
weist, der statt M e d i z i n den Med iz inba l l emp­
fiehlt, ist bei v ie len Patienten nicht auf der 
H ö h e der Zeit . 

Eine F i rma machte e inen Ve r such und ließ 
eine Betriebsgruppe i m Fahrstuhl fahren, eine 
andere Treppensteigen. Schon nach kurzer 

V e r h ä l t n i s zu den Liftfahrern. Das Treppen­
haus ist oftmals ein p r e i sgüns t i ge r e r und 
erfolgreicher Fi tness-Raum als manches 
Fitness-Center. 

E i n e r h ö h t e s M a ß an Verantwortungsbe­
w u ß t s e i n sollte deshalb jeder B u n d e s b ü r g e r 
auch i m neuen Jahr be im Arzne imi t te lver ­
brauch besitzen. W e n n Arzne imi t t e l im 
Wer t e von ü b e r 2 M i l l i a r d e n M a r k pro Jahr in 
A r z n e i s c h r ä n k e n oder M ü l l t o n n e n verschwin­
den, wenn jeder Zweite die verschriebenen 

Steuerrecht: 

Arzne imi t t e l entweder ü b e r h a u p t nicht oder 
nur zum Tei l einnimmt, dann kann man 
errechnen, wievie l Beitragsgelder einlach 
weggeworfen werden. Es darf keinen A r z ­
ne imül l mehr geben. Dazu kann jeder beitra­
gen, da kann jeder mithelfen, da ist n iemand 
überforder t , da m u ß niemand verzichten. 

A l l e haben von einer verantwortungsbe­
w u ß t e n Einstel lung g e g e n ü b e r den A r z n e i ­
mit teln ledigl ich Vorte i le . 

W e n n auch in diesem Jahr auf der W u n s c h ­
liste der Bevö lke rung die Gesundheit an 
erster Stelle steht, dann m u ß ihre Erhaltung 
Sache jedes einzelnen sein, die Eigenverant­
wortung h i e r ü b e r dem Menschen immer wie­
der klarzumachen, hat sich der Verfasser mit 
diesem Bericht zum Zie l gesetzt. 

Manfred Molles 

Ein Freibetrag hilft sparen 
Lohnt sich ein Antrag auf Lohnsteuer-Ermäßigung für 1980? 

B O N N |np| — Wer nicht Monat für Monat mehr als nöt ig an Lohn- und Kirchensteuer 
bezahlen will, der sollte prüfen , ob ein Antrag auf einen Lohnsteuerfrei betrag sinnvoll 
ist. Hier geht es um den Freibetrag für 1980. Seit einigen Jahren entfäl l t das Steuerspa­
ren mittels Freibetrag auf der Lohnsteuerkarte in den Fäl len , in denen Arbeitnehmer 
lediglich ihre Anteile zur Sozialversicherung und andere V e r s i c h e r u n g s b e i t r ä g e nach­
weisen k ö n n e n . 

Diese Zahlungen s ind bereits pauschal in 
der Lohnsteuertabelle be rücks i ch t ig t . Für 
jeden Arbe i tnehmer werden 18 Prozent sei­
nes Arbe i t s lohns be im Lohnsteuerabzug 
automatisch steuermindernd be rücks i ch t ig t 
(in der Steuerklasse V s ind es neun Prozent). 

M i t der 18 Prozent-Pauschale s ind die tat­
s ä c h l i c h e n Aufwendungen des Arbe i tneh ­
mers für seine S o z i a l v e r s i c h e r u n g s b e i t r ä g e 
al lerdings nicht vo l l be rücks i ch t ig t , da die 
Kranken- , Renten- und Arbei ts losenvers i ­
cherung bereits mehr als 16 Prozent ausma­
chen. Die d a r ü b e r hinausgehenden Zah lun­
gen — auch für B a u s p a r b e i t r ä g e , Lebens­
versicherung usw. — gehen nicht verloren; 
sie werden be im Lohnsteuer-Jahresausgleich 
des folgenden Jahres be rücks i ch t ig t . 

A u s folgenden G r ü n d e n ist aber nach wie 
vor die Eintragung eines Lohnsteuer-Freibe­
trags auf der Lohnsteuerkarte mögl ich , womit 
vermieden wird, d a ß dem Fiskus ein „zinslo­
ses" Darlehen g e w ä h r t w i rd : Verluste nach 
„§ 7b" ( e r h ö h t e Abse tzungen für Wohne igen ­
tum) ; P a u s c h b e t r ä g e für K ö r p e r b e h i n d e r t e — 

auch für Kinder und Hinterbl iebene; Al te r s ­
freibetrag (720 D M für Personen, die vor dem 
2. Januar 1916 geboren sind). 

Diese Aufwendungen werden uneinge­
s c h r ä n k t für den Steuerfreibetrag angesetzt. 
Ein An t r ag wegen hoher Werbungskosten, 
anderer Sonderausgaben als den obenge­
nannten S o z i a l v e r s i c h e r u n g s b e i t r ä g e n usw. 
sowie wegen a u ß e r g e w ö h n l i c h e r Belastungen 
kann nur dann zu e inem Steuerfreibetrag füh­
ren, wenn mehr als 1800 D M herauskommen. 
W e l c h e Aufwendungen zäh len dazu? Bei den 
Werbungskos ten sind es die Aufwendungen 
für Fahrten zwischen W o h n u n g und Arbe i t s ­
s t ä t t e (bei 25 k m Entfernung zur Arbei tsstel le 
kommen in der Regel bereits mehr als 1800 
D M heraus), Gewerkscha f t sbe i t r äge , Zah lun­
gen für Arbei tsmi t te l , Arbei t sk le idung. Z u 
den sonstigen Sonderausgaben g e h ö r e n 
unter anderem die Kirchensteuer, Steuerbe­
ratungskosten, Aufwendungen für die eigene 
oder die Berufsausbildung des Ehegatten 
sowie Spenden für mi ld t ä t i ge Zwecke oder an 
Parteien. G ü n t e r Schneider 

Versicherungsansprüche 
Frage: Für eine Verwandte in der „DDR" 

bemühe ich mich um die Regulierung einer 
Lebensversicherung, die ihre inzwischen ver­
storbene Schwester vor 1945 abgeschlossen 
hatte. Die beiden Erbberechtigten wohnen 
ebenfalls in der „DDR". 

Nach Übermittlung des amtlich beglaubig­
ten Erbscheins teilt mir nun die deutsche Nie­
derlassung der betreffenden Lebensversiche­
rungs-Anstalt mit, daß die gesetzlichen 
Voraussetzungen für eine Regulierung nicht 
gegeben seien. „Die Regulierung kann nach 
den gültigen gesetzlichen Regelungen nur 
vorgenommen werden, sofern einer der Erben 
seinen Wohnsitz in der Bundesrepublik 
Deutschland oder in einem Staat, der die 
Regierung der Bundesrepublik Deutschland 
anerkannte, hat." 

Ich möchte Sie bitten, mir mitzuteilen, 
ob die Meinung der Versicherungsanstalt 

auch nach Aufnahme der Beziehungen zwi­
schen der Bundesrepublik und der „DDR" 
rieht igt ist, 

welche Schritte ich bei der derzeitigen 
Rechtslage ggf. unternehmen kann, um eine 
Regulierung zu erreichen, und 

welche neuen gesetzlichen Bestimmungen 
von der Bundesregierung geplant sind, um 
Regulierungen von der Art, wie ich sie vorge­
tragen habe, zu ermöglichen? 

Antwort: Das in dieser Sache eingeschal­
tete Bundesminister ium für innerdeutsche 
Beziehungen erteilte hierzu nachstehende 
Antwort , die von al lgemeinem Interesse ist: 

»Die in Ihrem Schreiben angesprochene 
Frage der V e r s i c h e r u n g s a n s p r ü c h e von E i n ­
wohnern der D D R g e g e n ü b e r hiesigen V e r s i ­
cherungsunternehmen hat die Bundesregie­
rung und den Bundestag in den zurück l i e ­
genden Jahren wiederholt beschäf t igt . Der 
g e g e n w ä r t i g e Sachstand stellt sich folgen­
d e r m a ß e n dar: 

Voraussetzung für die Gel tendmachung 
von A n s p r ü c h e n durch Einwohner der D D R 
aus R M - L e b e n s - und Rentenversicherungen 
ist die Wohns i tznahme in der Bundesrepu­
blik Deutschland (Gesetz zur Regelung von 
A n s p r ü c h e n aus Lebens- und Rentenversi­
cherungen v o m 5.8.1955 — in der Fassung der 
Bekanntmachung v o m 3.7.1964 — BGBl I 
S. 433 —). Voraussetzung für eine A u s z a h ­
lung von Versicherungsleistungen zugunsten 
des betroffenen Personenkreises w ä r e somit 
die Beseitigung der Wohns i tzk lause l in den §§ 
2 und 3 dieses Gesetzes. Eine Ä n d e r u n g dieser 
Best immungen ist wiederholt erwogen wor­
den. Zuletzt gab die Bundesregierung auf­
grund einer Kle inen Anfrage von Abgeordne­
ten aller 3 Frakt ionen des Deutschen 
Bundestages vom 10.12.1970 eine umfas­
sende Stellungnahme zu diesem Fragenkom­
plex ab (Bt-Drucksache VI/1661). 

Ausschlaggebend dafür, daß die Voraus­
setzung der Wohns i t znahme in der Bundes­
republik Deutschland bisher nicht aufgeho­
ben werden konnte, ist der Grundsatz, d a ß 
jeder der auf dem Gebiet des ehemaligen 
deutschen Reiches entstandenen Staaten die 
Kriegsfolgelasten, die auf sein Gebiet entfal­
len, selbst zu tragen hat, und die Erkenntnis, 
daß bei Aufgabe dieses Grundsatzes die 
öffent l iche H a n d durch Ausgleichsforderun­
gen der Versicherungsunternehmen in einer 
G r ö ß e n o r d n u n g von mindestens 1 Mi l l i a rden 
D M und damit in einer h a u s h a l t s m ä ß i g nicht 
tragbaren H ö h e belastet werden w ü r d e . 
A u ß d e r d e m w ü r d e die Beseitigung der 
Wohnsi tzvoraussetzung für den Vers iche­
rungsbereich zwangsläuf ig Auswirkungen 
auf die Regelung zahlreicher anderer Kriegs­
folgegesetze mit nicht ü b e r s e h b a r e n finan­
ziellen Folgen haben. 

Im Rahmen der oben genannten Kle inen 
Anfrage war auch die Frage gestellt worden, 
ob wenigstens Besuchern aus der D D R bei 
einer p e r s ö n l i c h e n Anwesenhei t in der Bun­
desrepublik Deutschland die Gel tendma­
chung ihrer V e r s i c h e r u n g s a n s p r ü c h e e r m ö g ­
licht werden k ö n n e . Bei der Beantwortung 
dieser Frage hatte die Bundesregierung 
damals ihre Bereitschaft bekundet, erneut zu 
prüfen, ob und gegebenenfalls in welchem 
Umfange Erleichterungen zugunsten anspruchs-
berechtigter Besucher aus der D D R mögl ich 
seien und ob insbesondere hierfür Haus­
haltsmittel zur Ver fügung gestellt werden 
k ö n n t e n . Die daraufhin vorgenommene Prü­
fung hat leider zu e inem negativen Ergebnis 
geführt . 

Aufgrund der angespannten Haushaltslage 
kann auch g e g e n w ä r t i g eine entsprechende 
Regelung nicht in E r w ä g u n g gezogen werden, 
obwohl sie i m Interesse der Betroffenen zu 
be fü rwor t en wäre." W . H . 
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zum 95. Geburtstag 
Urban, Wi l ly , Postinspektor i . R., aus Lotzen, 

jetzt Vflsener Straße 13, 2800 Bremen 44, am 
24. Februar 

zum 94. Geburtstag 
Bongarts, Hermann, aus Lorenzhall, Kreis Lotzen, 

jetzt Südweg 17, 2051 Dassendorf, am 2. März 
\ <il)i>ntin. Anna, geb. Gradtke, aus Bladiau, Kreis 

Heiligenbeil, jetzt Mühlenstraße 10, 2216 
Schenefeld, am 26. Februar 

zum 93. Geburtstag 
Bogatzkl, Wilhelm, aus Eydtkuhnen, Kr. Eben­

rode, jetzt Lübeckstraße 65, 1000 Berlin 61, am 
26. Februar 

Hoffmann, Anna, aus Königsberg, Steile Straße 
Nr. 3, jetzt Boockholtzstraße 8, 2000 Wedel, am 
26. Februar 

Schmerberg, Elisabeth, aus Schönmoor, Kreis 
Königsberg, jetzt Bebelplatz 3, 2300 Kiel 14, am 
28. Februar 

zum 92. Geburtstag 
Bartel, Emmy, geb. Heinrich, aus Königsberg, 

Schützenstraße 3, jetzt Nienhofstraße 37, 4660 
Gelsenkirdien-Buer, am 26. Februar 

Quast, Emanuel, aus Klein Strengein, Kr. Anger­
burg, jetzt Kölner Landstr. 33, 5301 Widdig 2, 
am 25. Februar 

Schmerberg, Elisabeth, aus Seestadt Pillau II, 
Ostoberschlesienstraße 19, jetzt Bebelplatz 3, 
2300 Kie l 14, am 28. Februar 

zum 91. Geburtstag 
Fischer, Amalie, geb. Bukowski, aus Seibongen, 

Kreis Sensburg, jetzt Neustädter Straße' 31, 
6806 Viernheim, am 11. Februar 

Freitag, Charlotte, aus Königsberg, jetzt bei 
Paape, Rmgelacker 36, 5300 Bonn 1, am 16. Fe­
bruar 

Hoefer, Gustav, Landwirt, aus Gehlenbnrg Ab­
bau West 3, Kreis Johannisburg, jetzt Pom­
mernstraße 15, 1081 Alveslohe, am 23. Februar 

PluschkelL Gertrud, geb. Wittrin, aus Königs­
berg, Juditter Allee 109, jetzt Sentaweg 9, 
4930 Detmold 1, am 2. Februar 

zum 90. Geburtstag 
Dzubiel, Friedrich, aus Angerburg, A m Wasser­

turm, jetzt Weidkamp 10, 2202 Barmstedt 3, am 
28. Februar 

Ewert, Marie, geb. Stumpf, aus Eisenberg, Kreis 
Heiligenbeil, jetzt Kirchhorsterweg 16, 2333 
Groß Wittensee, am 19. Februar 

Hoffmann, Ella, geb. Klode, aus Deutsch Wilten, 
Kreis Bartenstein, jetzt Koppeldamm 28, 2200 
Elmshorn, am 22. Februar 

Lange, Henriette, geb. Olschewski, aus Königs­
berg, jetzt 2140 Bremervörde-Hesedorf, am 14. 
Februar 

Naujoks, Max, aus Königsberg-Ratshof, jetzt 
Sukoring 2, 2300 Kie l 1, am 28. Februar 

Wölk, Marie, geb. Lindenau, aus Heiligenbeil, 
Kreishaus, jetzt Altersheim, Andreas-Hofer-
Straße 17, 4400 Münster, am 21. Februar 

zum 89. Geburtstag 
Czodrowski, Martha, aus Willenburg, Kreis Or-

telsburg, jetzt Prinzhügel 11, 4533 Laggenbeck, 
am 1. März 

Hoffmann, Bertha, geb. Kleinschmidt, aus Wiese, 
Kreis Mohrungen, jetzt Wöhlerheim, Alt-
Eschersheim 71, 6000 Frankfurt 50, am 13. Fe­
bruar 

Maluck, Helene, geb. Bordiert, aus Bottau, Kreis 
Orteisburg, jetzt Am Salzbach 3, 3338 Schönin­
gen, am 28. Februar 

Ochs, Lina, geb. Wiehert, aus Neu Bestendorf, 
Kreis Mohrungen, jetzt Lärchenbrink 1, Wendt­
hagen, 3060 Stadthagen, am 19. Februar 

Riemke, Ernst, Lehrer i . R., aus Rastenburg, 
Moltkestraße 62, jetzt Ostlandstraße 48, 2330 
Eckernförde, am 1. März 

zum 88. Geburtstag 
Müller, Anita, aus Gutenfeld, Kreis Königsberg, 

jetzt Stockumer Kirchstraße 32, 4000 Düssel­
dorf, am 26. Februar 

Schwarz, Erna, aus Preußisch Eylau, jetzt Alters­
heim Herte, Richard-Wagner-Straße, 7500 
Karlsruhe, am 24. Februar 

Sperling, Ida, geb. Gonell, aus Widminnen, Kreis 
Lotzen, jetzt Pastor-Schröder-Straße 1/59, 2370 
Rendsburg, am 28. Februar 

zum 87. Geburtstag 
Gründer, Pauline, geb. Müller, aus Abbarten, 

Kreis Bartenstein, jetzt Salzdetfurthstraße 14, 
3050 Wunstorf 1, am 21. Februar 

Kipar, Friedrich, aus Rehbruch, Kreis Orteisburg, 
jetzt Bermannstraße 40/11, 4330 Mühlheim, am 
1. März 

Seifert, Paul, aus Raudensee, Kreis Angerburg, 
jetzt Erbprinzenstraße 76, 7530 Pforzheim, am 
25. Februar 

Tintemann, Bertha, geb. Lange, aus Tilsit, Grün-
walder Straße 98,'jetzt Kaufbeurer Straße 8 a, 
8939 Bad Wörishofen, am 24. Februar 

Wichmann, Minna, geb. Kemsies, aus Angerburg, 
Lötzener Straße, jetzt Kämpchen 19, 4020 Mett­
mann, am 27. Februar 

zum 86. Geburtstag 
Schiwek, Auguste, aus Rhein, Kreis Lotzen, jetzt 

Spiegelstraße 3, 4994 Oldendorf, am 1. März 

zum 85. Geburtstag 
Adam, Anna, aus Posingen, Kreis Memel, jetzt 

Dieselstraße 9, 2400 Lübeck 1, am 27. Februar 
Anton, Emil, Schneidermeister, aus Balga, Kreis 

Heiligenbeil, jetzt Bahnhofstraße 19, 3094 
Bruchhausen-Vilsen, am 22. Februar 

Arginski, Ferdinand, aus Großgarten, Kr. Anger­
burg, jetzt Borngasse 45, 6251 Elbtal-Dorch­
heim, am 2. März 

Bahlo, Fritz, aus Neuendorf, Kreis Lyck, jetzt 
Haus-Nr. 49, 3075 Rodewald, am 27. Februar 

Gabriel, Hermann, aus Treufelde, Kreis Schloß­
berg, und Föhrenhorst, Kreis Ebenrode, jetzt 
Am Eichenkamp 9, 3176 Meinersen, am 16. Fe­
bruar 

Gasching, Helene, aus AUenstein, jetzt Buchen­
allee 15, 2320 Plön, am 19. Februar 

Grigo, Auguste, geb. Sbosny, aus Wittenwalde, 
Kreis Lyck, jetzt Vereinskrankenhaus, Grüne 
Straße, 2910 Westerstede, am 26. Februar 

Gwiasda, Lina, geb. Baranowski, aus Angerburg, 
Kreissiedlung 5, jetzt Lichtenhaidestraße 21, 
8600 Bamberg 

Pawlowski, Marta, aus Langenweiler, Kreis 
Gumbinnen, jetzt Honigstraße 5, 4100 Duis­
burg 12, am 21. Februar 

zum 84. Geburtstag 
Abramowski, Lina, aus Seckenburg, Kreis Elch­

niederung, jetzt Hamburger Straße 41, 2110 
Buchholz, am 29. Februar 

Blank, Elisabeth, geb. Schapeil, aus Zinten, 
Kreis Königsberg Land, jetzt Gumpersweg 15, 
8922 Peiting, am 18. Februar 

Gonschor, Gertrud, geb. Krüger, aus AUenstein, 
Herrmann-Göring-Straße 37 a, jetzt Schloßweg 
Nr. 7, 7802 Merzhausen, am 27. Februar 

Groß, Anna, geb. Gayko, aus Nußberg, Kr. Lyck, 
jetzt Folkmannstraße 8, 4930 Detmold 1, am 28. 
Februar 

Joswig, Gertrud, geb. Papies, aus Großdorf, 
Kreis Johannisburg, jetzt Herner Straße 83, 
4630 Bochum, am 29. Februar 

Kardorff, Walter, aus Gutenfeld, Kreis Königs­
berg, jetzt 2419 Mustin, am 25. Februar 

Mroß, Wilhelmine, geb. Baresch, aus Lyck, Gene­
ral-Busse-Straße 31, jetzt Stettiner Straße 31, 
3420 Herzberg, am 27. Februar 

Ohlenberg, Margarete, aus Seestadt Pillau II, 
jetzt In der Halde 90, 7032 Sindelfingen, am 27. 
Februar 

Riedel, Minna, geb. Pottel, aus Kukehnen, Kreis 
Heiligenbeil, jetzt Professor-C.-Ehrenberg-
Weg, 2440 Dannau, am 26. Februar 

Siebert, Minna, aus Bulitten-Rodmannshöfen, 
Kreis Königsberg, jetzt Lengenweiler See, 7983 
Wilhelmsdorf, am 2. März 

Tengler, Anna, geb. Rudzio, aus Dowiaten, Kreis 
Angerburg, jetzt Albert-Tillmann-Weg 3, 5630 
Remscheid 11, am 28. Februar 

Volkmann, Hugo, aus Kuschen, Kreis Heiligen­
beil, jetzt 8821 Triesdorf-Weiherschneidbach 
Nr. 29, am 19. Februar 

zum 83. Geburtstag 
Czajor, Charlotte, aus Königsberg, jetzt Liebig-

straße 10, 7500 Karlsruhe, am 28. Februar 
Fritz, Otto, aus Tilsit, jetzt Ulmenstraße 61, 2320 

Plön, am 26. Februar 
Laskowitzki, Marie, aus Lyck, Morgenstraße 12, 

jetzt Bürgerweide 8, 2400 Lübeck, am 28. Fe­
bruar 

Penkewitz, Margarete, aus Lyck, jetzt Pappel­
weg 11, 8906 Gersthofen, am 28. Februar 

Pietzka, Auguste, geb. Meding, aus Dreimühlen, 
Kreis Lyck, jetzt Fr.-Eggers-Straße 69, 2000 
Wedel, am 25. Februar 

zum 82. Geburtstag 
Erlenried, Charlotte, geb.Koschorrek, aus Neuen­

dorf, Kreis Lyck, jetzt Herdtstraße 21, 7750 
Konstanz, am 25. Februar 

Gawlik, Martha, geb. Klisz, aus Maradtken, 
Kreis Sensburg, zu erreichen über Jutta 
Maschlanka, Rittershof 2, 6670 St. Ingbert, am 
26. Februar 

Guttzeit, Emil Johannes, Mittelschul-Konrektor 
1. R., Kreischronist der Kreisgemeinschaft Hei­
ligenbeil, aus Heiligenbeil, jetzt Wellestraße 
Nr. 14, 2840 Diepholz 1, am 1. März 

Kühnast, Fritz, aus Klein Stürlack, Kreis Lotzen, 
jetzt Münsterstraße 38 a, 2848 Vechta, am 25. 
Februar 

Langner, Margarete, geb. Meyer, aus Allenburg, 
Kr. Wehlau, jetzt bei Tochter Ursula Langner, 
Plathweg 1, 2000 Hamburg 33, am 27. Februar 

Pelekan, Max, aus Zinten, Kreis Heiligenbeil, 
jetzt Aarhusgasse 39, 2300 Kie l 1, am 19. Fe­
bruar 

Voß, August, aus Liska-Schaaken, Kreis Königs­
berg Land, jetzt Waldstraße 44, 6531 Münster-
Sarmsheim, am 21. Februar 

Wierzoch, Charlotte, aus Angerburg, Rade­
macherstraße, jetzt Im Sonnenwinkel 3, 2901 
Huntlosen, am 27. Februar 

zum 81. Geburtstag 
Grötsch, Elise, aus Fuchsberg, Kreis Königsberg 

Land, jetzt Buchenweg 2, 5270 Gummersbach, 
am 2. März 

Kahler, Hedwig, aus Lyck, Gartenstraße, jetzt 
Allee 44, 4791 Hövelhof, am 27. Februar 

Kulschewski, Emil, Ortsvertreter, aus Seedorf, 
Kreis Lyck, jetzt Steinrader Hauptstraße 2 a, 
2400 Lübeck 1, am 26. Februar 

Liske, Hulda, geb. Schulz, aus Albrechtswiesen, 
Kreis Angerburg, jetzt Kircheichstraße 59, 5122 
Kohlscheid, am 26. Februar 

Lukat, Wi l l i , aus Andreastal, Kreis Angerburg, 
jetzt In der Aue 53, 5042 Erftstadt-Blessum, am 
2. März 

Mehner, Paul, aus Lyck, jetzt Perhamer Straße 
Nr. 32, 8000 München 21, am 26. Februar 

Mokros, Paul, aus Stettin, jetzt Parkstraße 7, 
2320 Plön, am 25. Februar 

Rohde, Rudolf, aus Grünerwalde, Kreis Ortels-
burg, jetzt Kesseldorf er Straße 37, 4231 Ham­
minkeln, am 26. Februar 

RoBmann, Hermann, Beschlagmeister i . K aus 
Gudnick, Kreis Mohrungen, jetzt Meeschen­
dorf, 2442 Neukirchen, am 20. Februar 

Wermke Ida, geb. Kasch, aus Rosenberg, Kreis 
Heiligenbeil, jetzt Im Heidkampe 69, 3000 
Hannover 51, am 27. Februar 

zum 80. Geburtstag 
Bludau, Ell i , aus Königsberg, Tragheimer Kir­

chenstraße 84, jetzt Röntgenstraße 24, 2400 Lü­
beck 1, am 27. Februar 

Brandt, Ada von, geb. von Batocki, aus Pellen, 
Kreis Heiligenbeil, jetzt Abendrothsweg 60, 
2000 Hamburg 20, am 22. Februar 

Endom, Alice, aus Königsberg, Wilhelmstraße 
Nr. 12, jetzt Ratzeburger Straße 1, 2418 Bäk, 
am 23. Februar 

Ennulat, Sophie, geb. Ragelis, aus Bergensee, 
Kreis Angerburg, jetzt Kantor-Schulz-Straße 
Nr. 13, 3138 Dannenberg, am 27. Februar 

Gang, Amalie, geb. Kobus, aus Brödienen, Kreis 
Sensburg, jetzt Am Kreuz Nr. 6, 6530 Bingen 12, 
am 22. Februar 

Hilger, Susanne, aus Lotzen, jetzt Veilchenstraße 
Nr. 22—24, 4500 Osnabrück, am 25. Februar 

hneffel, Frieda, aus Podieiken, Kreis Osterode, 
jetzt Magdeburger Straße 31, 4900 Herford, am 
1. März 

Koppitz, Gertrud, Posthauptsekretärin i . R., aus 
Kreuzingen, Kreis Elchniederung, jetzt Stet­
tiner Straße 6, 2380 Schleswig, am 1. März 

Kruska, Emma, aus Orteisburg, jetzt Hasenweg 
Nr. 10, 2905 Edewecht, am 25. Februar 

Metauge, Frieda, aus Tilsit, Stiftstraße 12, jetzt 
Im Winkel 1 a, 2400 Lübedc-Schönböden, am 
1. März 

Pasternack, Frieda, geb. Skowron, aus Neufreu-
denthal, Kreis Angerburg, jetzt Finkenweg 17, 
2057 Geesthacht, am 28. Februar 

Pillkahn, Emma, geb. Killat, aus Rewellen, Kreis 
Elchniederung, jetzt Lindenstraße 9, 4540 Len­
gerich, am 26. Februar 

Raffel, Bruno, aus Osterode, jetzt Hipperstraße 
Nr. 8, 2320 Plön, am 15. Februar 

Rudat, Anna, aus Tilsit, jetzt Woogstraße 63, 
6740 Landau, am 28. Februar 

Salamon, Marta, aus Gollen, Kreis Lyck, jetzt 
Beltener Straße 17, 5632 Wermelskirchen, am 
26. Februar 

Schulz, Otto, aus Tapiau, Kreis Wehlau, jetzt 
Grabenstraße 7, 7050 Waiblingen-Hegnach, am 
24. Februar 

Serowy, Ernst, aus Passdorf, Kreis Angerburg, 
jetzt Bismarckstraße 146, 4900 Herford, am 27. 
Februar 

zum 75. Geburtstag 
Achenbach, Auguste, geb. Viehöfer, aus Gum­

binnen, Dammstraße I Ia , jetzt Gansfußallee 
Nr. 72, 7140 Ludwigsburg, am 27. Februar 

Böttcher, Anna, geb. Bama, aus Alienstein und 
Willenberg, jetzt Mönchebrede 7, 4790 Pader­
born, am 26. Februar 

Both, Lina, geb. Kattenberg, aus Kreis Elchniede-
rung, jetzt Rosenhügeler Straße 13, 5630 Rem­
scheid, am 16. Februar 

Dudat, Lina, aus Seestadt Pillau II, Wesselallee 
Nr. 22, jetzt Lerchenweg 2, 2330 Eckernförde, 
am 25. Februar 

Eichhorn, Elisabeth, geb. Schulz, aus Workeim, 
Kreis Heilsberg, jetzt Moselstraße 8, 6450 
Hanau 1, am 20. Februar 

Glowatz, Ida, geb. Schetzka, aus Mulden, Kreis 
Lyck, jetzt Vahrenwalder Straße 51, 3000 Han­
nover, am 27. Februar 

Grube, Hans Peter, Hauptmann a. D., aus Alten­
dorf, Kreis Gerdauen, Alienstein und Königs­
berg, jetzt Im Wiesengrund 34, 5330 Königs­
winter 21, am 20. Februar 

Hopp, Fritz, aus Seestadt Pillau II, Camstigaller 
Straße 8 b, jetzt Kutenhauser Straße 25 c, 4950 
Minden, am 27. Februar 

Katoll, Max, aus Heinrichsdorf, Kreis Mohrun­
gen, jetzt Fresenfelde, 2361 Seedorf, am 22. Fe­
bruar 

Koewius, Frieda, geb. Kließ, aus Lyck, Yorck-
straße 1, jetzt Hüttenstraße 41 III, 4000 Düs­
seldorf, am 24. Februar 

Köckeritz, Gertrud, aus Bartenstein, Parkstraße 
Nr. 8, jetzt Jahnstraße 6, 2870 Delmenhorst, am 
18. Februar 

Kuczewski, Martha, geb. Lemke, aus Helden­
felde, Kreis Lyck, jetzt Am Papenbusch 15, 
2440 Oldenburg, am 20. Februar 

Kutz, Friedrich, aus Borschimmen, Kreis Lyck, 
jetzt Lindenstraße 14, 2210 Itzehoe, am 20. 
Februar 

Kühne, Helmut, aus Angerburg, Rehanstraße, 
jetzt Warthestraße 2, 2409 Scharbeutz, am 27. 
Februar 

Joswig, Ida, geb. Danbiany, aus Gusken, Kreis 
Lyck, jetzt Im Sonnenkamp 21, 4370 Marl, am 
25. Februar 

Leonhard, Alice, aus Seestadt Pillau II, Lang­
gasse 2, jetzt Lorentz-vom-Stein-Ring 71, 2330 
Eckernförde, am 2. März 

Müller, Maria, geb. Luttkus, aus Königsberg, 
Zeppelinstraße 7, jetzt Rudolf-Breitscheid-
Straße 38, 2000 Wedel, am 23. Februar 

Peitsch, Ernst, aus Petershagen, Kreis Preußisch 
Eylau, und Königsberg, Domnauer Str. 12/14, 

v Jerusaleraer Straße 24 und Radialstraße, Ro­
thenstein), jetzt Kohbachweg 20, 7292 Baiers-
bronn 1, am 26. Februar 

Picknick, Frieda, geb. Masuch, aus Doben, Kreis 
Angerburg, jetzt Dörmte 9, 3111 Oetzen 3, am 
26. Februar 

Piotrowski, Anna, geb. Michalzick, aus Walters­
höhe, Kreis Lyck, jetzt Friedrichsgabeweg 412, 
2000 Hamburg-Norderstedt, am 18. Februar 

Poschwat, Emma, aus Surminnen, Kreis Anger­
burg, jetzt Hoppenstedter Straße 59 II, 2000 
Hamburg 90, am 21. Februar 

Scheffler, Margarete, aus Steinwalde, Kreis An­
gerburg, jetzt Wilhelm-Raabe-Straße 5, 3016 
Seelze 5, am 19. Februar 

Schirrmacher, Gerhard, aus Königsberg, Gold­
schmiede, Heisterweg, jetzt Hermann-Hesse-
Weg 17, 5000 Köln 91, am 17. Februar 

Schmidtke, Hermann, aus Herbsthausen, Kreis 
Angerburg, jetzt A n der Landesgrenze 23, 
2822 Schwanewede, am 24. Februar 

Stropp, Fritz, aus Steinort, Kreis Angerburg, 
jetzt Danziger Straße 4, 2053 Schwarzenbek, 
am 2. März 

Thiel, Alfred, aus Reichenberg, Kreis Heilsberg, 
jetzt Müsener Straße 18, 5910 Kreuztal-Burg-
foldinghausen, am 22. Februar 

Urban, Luise, aus Hohenstein, jetzt Königsberger 
Straße 17, 2380 Schleswig, am 17. Februar 

Wenzek, Luise, aus Waltershöhe, Kreis Lyck, 
jetzt Boddinstraße 29, 1000 Berlin 44, am 27. 
Februar 

Wilke, Julie, aus Wachteldorf, Kreis Lyck, jetzt 
2241 Redersrall, am 16. Februar 

Wischnewski, Marie, aus Kölmersdorf, Kreis 
Lyck, jetzt Seniorenheim, Holländische Straße 
Nr. 54 B, 1000 Berlin 51, am 18. Februar 

Wittke, Anna, aus Königsberg, Artilleriestraße 
Nr. 48, jetzt Haeckelstraße 4, 3000 Hanno­
ver 1, am 10. Februar 

Wolf, Annemarie, aus Grünwalde, Kreis Preo-

X ßisch Eylau, jetzt Schauenburger Straße 33 a, 
2080 Pinneberg, am 19. Februar 

Zacharlas, Werner, Rechtsanwalt, aus Goldap, 
jetzt 44 Nordau BLVD, 62597 Tel Aviv , Israel, 
am 14. Februar 

zum 70. Geburtstag 
Barkowski, Kurt, aus Seestadt Pillau I, Haff-

straße 6, jetzt Ludwig-Hinrichsen-Straße 2, 
2340 Kappeln, am 21. Februar 

Braun, Werner, aus Seestadt Pillau I, Seetief », 
jetzt Kreienredder 8, 2430 Neustadt, am 23. 
Februar 

Dittkrist, Walter, aus Schirrau, Kreis Wehlau, 
jetzt Alpenrosenstraße 2, 4450 Lingen 1, am 
18. Februar 

Endler, Charlotte, aus Lyck, Blücherstraße 11, 
jetzt Graf-Rantzau-Straße 12a, 2210 Itzehoe, 
am 18. Februar 

Engelke, Erna, geb. Hein, aus Rosenberg, Kreis 
Gerdauen, jetzt Stader Straße 35, 2152 Horne­
burg, am 16. Februar 

Faeskorn, Kurt, aus Rastenburg, Fischerstraße, 
jetzt Breslauer Straße 2, 2250 Husum, am 19. 
Februar 

Fink-Stolzenwald, Dr. Christine, aus Seestadt 
Pillau-Neuhäuser, jetzt Jungfrauenthal 18, 
2000 Hamburg 13, am 20. Februar 

Griguhn, Frieda, aus Seestadt Pillau-Kaddig-
haken, jetzt Westpreußenring 28, 2430 Neu­
stadt, am 27. Februar 

Grimm, Annemarie, aus Seestadt Pillau, Breite 
Straße 19, jetzt Fuchsberg 20, 2323 Ascheberg, 
am 21. Februar 

Haarbrücker, Irene, aus Insterburg, Gneisenau-
straße 1, jetzt Königsberger Straße 84, 2870 
Delmenhorst, am 19. Februar 

Heinrich, Else, geb. Hube, aus Crossenfelde, 
Kreis Preußisch Holland, jetzt Dankerser 
Straße 42, 3260 Rinteln, am 9. Februar 

Heiser, Fritz, aus Gumbinnen, Kasernenstraße 
Nr. 17, jetzt Friedlandstraße 58, 2400 Eutin, 
am 23. Februar 

Heidt, Otto, aus Bartenstein, Feldstraße, und 
Heilsberg, Zietenstraße, jetzt Dorfstraße 26, 
2211 Wewelsfleth, am 25. Februar 

Hubert, Gerda, aus Elbing, jetzt Scheerstraße 9, 
2320 Plön, am 24. Februar 

Klein, Albert, aus Seestadt Pillau I, Seetief 2, 
jetzt 5439 Stockhausen-Illfurth, am 24. Februar 

Kluth, Ida, geb. Müller, aus Angerburg-Abbau, 
jetzt Wiesenweg 83, 2000 Hamburg 74, am 
20. Februar 

Knihs, Emma, geb. Krolzyk, aus Langsee, Kreis 
Lyck, jetzt Comeniusstraße 3, 7180 Crailsheim, 
am 18. Februar 

Lissowski, Richard, aus Großgarten, Kreis Anger­
burg, jetzt Bundesbahnhof, 2330 Eckernförde, 
am 27. Februar 

Mittag, Marie, geb. Komossa, aus Ebenfelde, 
Kreis Lyck, jetzt Am Häsenbühl 5, 8542 Roth 1, 
am 16. Februar 

Niklaß, Hans, aus Statzen, Kreis Lyck, jetzt 
Probsteier Straße 5, 2300 Kiel-Ellerbek, am 
21. Februar 

Ostrzenskl, Otto, aus Groß Lehwalde, Kr. Oste­
rode, jetzt Kleistweg 593, 7186 Blaufelden, am 
25. Februar 

Ragutt, Heinrich, aus Lyck, Morgenstraße 11, 
jetzt Stobbestraße 11, 4300 Essen-Holsterhau­
sen, am 20. Februar 

Reiß, Adolf, aus Lyck, Morgenstraße 27, jetzt 
Stolpmünder Straße 37, 2208 Glückstadt, am 
28. Februar 

Schaumann, Elfriede, aus Angerburg, Kehlener 
Straße, jetzt Heinskamp 20, 2000 Hamburg 70, 
am 2. März 

Scheiba, Dr. Fritz, aus Angerburg, Bismarck­
straße, jetzt Lindenweg 33, 7451 Rangendin­
gen, am 21. Februar 

Schuhr, Wi l l i , aus Königsberg-Charlottenburg, 
Schulstraße 77, jetzt Münchener Straße 62, 4650 
Gelsenkirchen, am 26. Februar 

Schwarz, Werner, aus Löwenhagen, Kr. Königs­
berg, jetzt 3301 Glentorf 101, am 2. März 

Strepkowski, Karl , aus Pregelswalde, Kr. Weh­
lau, jetzt Marienburger Platz 4, 5620 Velbert 1, 
am 26. Februar 

Tiltmann, Ernst, aus Pörschken-Zinten, Friese­
straße, jetzt Grenzweg 16, 2407 Bad Schwar­
tau, am 14. Februar 

Tritsdier, Karl, aus Wabbeln, Kreis Stallupönen, 
jetzt Ostpreußenstraße 10, 6520 Worms-Weins­
heim, am 21. Februar 

Weckwerth, Ruth, aus Lyck, Falkstraße 10, jetzt 
Keimserstraße 45, 5100 Aachen, am 23. Februar 

Wenzel, Frieda, geb. Liebner, aus Lyck, Frei­
burger Straße 10, jetzt Kastorhof 9, 3011 Garb­
sen, am 21. Februar 

zur Diamantenen Hochzeit 
Skiendziel, Franz und Frau Marie, geb. Hoff­

mann, jetzt Neustädter Straße 13, 2430 Neu­
stadt, am 14. Februar 

zur Goldenen Hochzeit 
Achenbach, Otto und Frau Herta, geb. Schäfer, 

aus Baringen, Kreis Ebenrode, jetzt Rote 
Glasse 39, 7730 Villingen-Schwenningen, am 
7. Februar 

Büchler, Adolf und Frau Auguste, geb. Lawrenz, 
aus Brodau, Kreis Neidenburg, jetzt Am Ro­
thenburg 2, 3412 Nörten-Hardenberg, um 13. 
Februar 

Mallee, Fritz und Frau Charlotte, geb. Naujoks, 
aus Johnastal, Kreis Gumbinnen, jetzt Clever 
Höhe 25, 2407 Bad Schwartau, am 21. Februar 

Olschewski, Otto und Frau Hedwig, geb. Chr/,iii 
aus Preußenburg, Kreis Lotzen, jetzt Kohkamp 
Nr. 6, 4425 Billerbeck, am 28. Februar 

Rehfeld, Martin und Frau Gertrud, geb. Lederich, 
aus Friedenberg, Kreis Gerdauen, jetzt Ost­
landweg 4, 5820 Gevelsberg, am 1. März 

Schumski, Fritz und Frau Martha, geb. Stern, aus 
Osterode und Mohrungen, jetzt Am Borrwege 
Nr. 11, 3305 Evessen, am 24. Februar 

Wermeter, Erna, geb. Eidinger, aus Königsberg, 
Sedanstr. 1, jetzt Dahlienweg 3, 5100 Aachen-
Forst, am 13. Februar 
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B E R L I N 

Vorsitzender der Landesgruppe: Werner Guillaume, 
Stresemannstrane 9 0 , 1000 Berlin 61, Deutschlandhaus, 
Telefon (0 30) 2 51 07 11, 

24. Februar, So., 15 Uhr, Angerburg, Darkehmen 
rAngerapp), Goldap, Faschingstreffen, Lokal 
Kaiserstein, Mehringdamm 80, 1/61 

1. März, Sbd., 17 Uhr, Johannisburg, Jahres­
hauptversammlung, Restaurant am Bundes­
platz, Bundesplatz 2/Ecke Mainzer Straße, 1/ 
65 

2. März, So., 15 Uhr, Samland, Labiau, Kappen­
fest, Deutschlandhaus, Raum 116, Stresemann-
straße 90, 1/61 

2. März, So., 16 Uhr, Tilsit-Stadt, Tilsit-Ragnit, 
Elchniederung, Hochschulbrauerei, Amrumer 
Straße/Ecke Seestraße, 1/65 

4. März, Di. , 19 Uhr, Tagung der Kreisbetreuer 
der LO, Deutschlandhaus, Club räum, Strese-
mannstraße 90, 1/65 

8. März, Sbd., 15.30 Uhr, Insterburg, Jahres­
hauptversammlung mit Wahl, Deutschland­
haus, Kasino, Stresemannstraße 90, 1/61 

8. März, Sbd., 17 Uhr, Memellandkreise, Dia-
Vortrag „Memel heute", Tonfilm-Vortrag 
„725 Jahre Memel", Deutschlandhaus, Film­
saal, Stresemannstraße 90, 1/61 

9. März, So., 15.30 Uhr, Rastenburg, Berliner-
Kindl-Festsäle, Hermannstraße 217—219, 1/44 

9. März, So., 16 Uhr, Königsberg Pr., Hochschul­
brauerei, Amrumer Straße/Ecke Seestraße 1. 
1/65 

12. März, M i . , 16 Uhr, Frauengruppe der LO, 
Osterfeier, Deutschlandhaus, Raum 210. 
Stresemannstraße 90, 1/61 

15. März, Sbd., Ortelsburg, Dia-Vortrag, Deutsch­
landhaus, Raum 210, Stresemannstraße 90, 
1/61 

16. März, 15.30 Uhr, Treuburg, Deutschlandhaus, 
Raum 116, Stresemannstraße 90, 1/61 

23. März, So., 15 Uhr, Sensburg, Deutschland­
haus, Raum 118, Stresemannstraße 90, 1/61, 

29. März, Sbd., 16 Uhr, Osterode, Deutschland­
haus, Kasino, Stresemannstraße 90, 1/61 

30. März, So., 16 Uhr, Tilsit-Stadt, Tilsit-Ragnit, 
Elchniederung, Hochschulbrauerei, Amrumer 
Straße/Ecke Seestraße, 1/65 

30. März, So., 15 Uhr, AUenstein, Hansa-Restau­
rant, Alt-Moabit 48, 1/21 

H A M B U R G 

Vorsitzender der Landesgruppe: Fritz Scherkus, 
Hamburg. Geschäftsführer: Hugo Wagner, Triftkop­
pel 6, 2000 Hamburg 74, Telefon (0 40) 7 32 73 86. 

BEZIRKSGRUPPEN 
Bergedorf — Freitag, 7. März, Gaststätte Gäm-

lich, Holstenstraße 70, Preisskat. Einlaß 19 Uhr, 
Spielbeginn 19.30 Uhr, Anmeldung mit Einzah­
lung von 7,50 D M bis zum 3. März bei Wol l -
Scharffetter, A m Bahnhof 11. Rommee- und 
Canasta-Spieler ebenfalls willkommen. 

Billstedt — Dienstag, 4. März, 20 Uhr, Alten-
tagesstätte, Lorenzenweg (gegenüber Busbahn­
hof Billstedt), Fleckessen mit einer kleinen Fa­
schingfeier der Bezirks- und Frauengruppe. 

Lokstedt/Niendorf/Schnelsen — Sonntag, 24. 
Februar, 16 Uhr, Hamburg-Haus, Dorrmanns-
weg 12, Kappenfest, Kaffeetafel, gemütliches 
Beisammensein mit kleinen Überraschungen im 
Rahmen der Faschingszeit. 

HEIMATKREISGRUPPEN 
Gumbinnen — Sonntag, 24. Februar, 15.30 Uhr, 

Restaurant Holstenausschank, Hamburg 50, A l ­
tonaer Bahnhofsplatz 2, neben dem linken Aus­
gang), Treffen der Gruppe. Programm: Gemein­
same Kaffeetafel (Kuchen im Lokal erhältlich), 
Wahl eines neuen Vorstandes (daher Erschei­
nen wichtig), dann Dia-Vortrag über eine Reise 
nach Norwegen. Anschließend gemütliches Bei­
sammensein. Um zahlreiches Erscheinen wird 
gebeten. Gäste willkommen. 

Heiligenbeil — Sonnabend, 23. Februar, 18 
Uhr, ETV-Stuben, Bundesstraße 96 (Verkehrsver­
bindungen: U-Bahn Schlump, S-Bahn Stern­
schanze und Bus 182), Kappen- und Kostümfest. 
Al le Landsleute und Gäste sind eingeladen. 

Sensburg — Sonnabend, 23. Februar, 18 Uhr, 
EAV-Stuben, Bundesstraße 96, Hamburg 13 (S-
Bahn Sternschanze und U-Bahn Schlump, 2. und 
1 Haltestelle, Bus 182, von Christuskirche fünf 
Minuten Fußweg), Kappenfest. Für Stimmung 
und Frohsinn sorgt eine junge Kapelle, Leitung 
Otto Kühn. Gäste, insbesondere die Jugend, 
willkommen. 

F R A U E N G R U P P E N 
Bergedorf — Freitag, 14. März, 15.30 Uhr, 

Lichtwarkhaus, fröhlicher Spielnachmittag. 
Farmsen-Walddörfer — Dienstag, 4. März, 15.30 

Berner Heerweg 187 b, Vereinslokal des Farm­
sener T V , Monatszusammenkunft. Gäste wi l l ­
kommen. 

Wandsbek — Donnerstag, 6. März, 19 Uhr, Ge­
sellschaftshaus Lackemann, Hinterm Stern 14, 
Spielabend. Gäste willkommen. 

B R E M E N 

, H - _ T andeserrunpe: Gerhard Prengel, 
X u e ^ Ä e g 0 " , z^ofltuhr-^arrel, Tel. 04221/72606. 

Bremen-Nord — Sonnabend, 23. Februar, 19 
Uhr Restaurant Münte 2, Fleckessen mit Musik, 
Unterhaltung, Tombola und Tanz — Volkstanze 
der D.IO. 

S C H L E S W I G - H O L S T E I N 

Vorsitzender der Landesgruppe: Günter Petersdorf, 
Kiel. Geschäftsstelle: Wilhelminenstraße 47/49, 
2300 Kiel, Telefon (04 31) 55 38 11. 

Bad Oldesloe — Das traditionelle Fleckessen 
der Gruppe war sehr gut besucht. Die Fleck 
schmeckte so gut, daß teilweise zwei Portionen 
gegessen wurden und mancher noch etwas mit 
nach Hause nahm. Anschließend saß man bei 
Plauderei und einigen spaßigen Einlagen noch 
eine Weile zusammen. 

Bad Schwartau — Donnerstag, 10. Apri l , 19 
Uhr, Geertz Hotel, Jahreshauptversammlung. 

Bad Schwartau — Beim Winterball der Be­
zirksgruppe sorgten die zahlreich erschienenen 
Landsleute für Stimmung. Ebenso trugen der 
Tanz auf zwei Tanzflächen sowie die schon tra­
ditionelle, wieder überaus reichhaltige Tom­
bola und ein Theaterstück zu der üblichen guten 
Laune bei. 

Bad Segeberg — Sonnabend, 1. März, 9 Uhr, 
Intermar Kurhotel, Jahreshauptversammlung. 
Tagesordnung: Begrüßung durch den Vorsitzen­
den, Jahresbericht des Geschäftsführers; Bericht 
des Landesjugendwartes; Bericht des Beauftrag­
ten für Freizeitreiten/Breitensport; Kassenprü­
fungsbericht; Entlastung; Wahlen des Vorstands 
gemäß § 10 der LV-Satzung ist die dreijährige 
Wahlperiode für folgende Vorstandsmitglieder 
abgelaufen: Herzog von Oldenburg, Herr Hagen, 
Herr Meyer, Herr Dr. Staak sowie Wahl des 
Kassenprüfers; Satzungsänderungen; Festsetzung 
des Mitgliedsbeitrages für 1980; Mitteilungen 
und Anfragen. Eventuelle Anträge zur Tagesord­
nung sind gemäß § 15 LV-Satzung unverzüglich 
an die Geschäftsstelle einzureichen. 

Glückstadt — Der Einladung der Gruppe wa­
ren viele Mitglieder und Gäste gefolgt. Der 
vom Vorsitzenden Horst Krüger entbotene W i l l ­
kommensgruß galt insbesondere Bürgermeister 
Dr. Bruhn, Pastor Friese, dem Landtagsabgeord­
neten Hans Buhmann, ferner den Vertretern der 
Bundeswehr, der Parteien, Verbände und Orga­
nisationen und landsmannschaftlichen Arordnun-
gen. „Dreißig Jahre Landsmannschaft", sagte 
Krüger, „bedeuten 30 Jahre Liebe und Treue 
zur Heimat trotz Trennung. Rückschauend könne 
festgestellt werden, daß der eingeschlagene 
Weg immer gerade und bestimmt gewesen sei. 
So wolle man es auch künftig halten." Glück­
wünsche der Stadt Glückstadt überbrachte der 
Bürgermeister. Der stellvertretende Kreisver­
bandsvorsitzende des LvD Steinburg, Helmut 
Jänecke, würdigte die Arbeit des Ortsvereins 
sowie der weit über die Kreisgrenzen bekann­
ten Vorsitzenden Horst Krüger und Herbert 
Klinger. In seinen weiteren Ausführungen ließ 
der Redner Hoffnungen und Enttäuschungen der 
Landsmannschaften um die Lösung der deutschen 
Frage aufleben. Eingeleitet wurde die Gedenk­
stunde mit festlicher Musik, gespielt von einem 
Blockflötenquartett mit Udo Sternberg am Flü­
gel. Das „Bernstein Trio", Lübeck, mit Baßbariton 
Rainer Klohs, Luise Linde am Flügel und der 
Rezitatorin Elvira Klohs rundete das Festpro­
gramm mit Darbietungen von Agnes Miegel 
stimmungsvoll ab. Die Künstler erhielten dank­
baren Beifall. 

Itzehoe — Freitag, 22. Februar, 15 Uhr, Cafe 
Schwarz, Zusammenkunft unter dem Motto: Ein 
fröhlicher Nachmittag. — Donnerstag, 29. Fe­
bruar, Besuch der Breitenburger Milchzentrale. 
Abfahrt 14 Uhr Holzkamp, 14.30 Uhr ab Dith-
marscher Platz. — Die Gruppe führte in Zusam­
menarbeit mit dem Raiffeisenverband Schleswig-
Holstein—Hamburg ein Käseseminar durch. Mit 
großem Geschick referierten die Fachkräfte Krü­
ger und Rühlden über die in Schleswig-Holstein 
hergestellten Käsesorten. Hochinteressant wa­
ren die Ausführungen über die nahe gelegene 
Breitenburger Milchzentrale, die täglich 100 000 
Liter Milch verarbeitet und für die in der moder­
nen Käserei hergestellten Käsesorten mehrfach 
Auszeichnungen erhalten hat. Die anschließende 
lebhafte Diskussion zeigte, daß das Thema rich­
tig gewählt worden war. 

Lübeck — Jeden zweiten Dienstag im Monat, 
15.30 Uhr bis 18 Uhr, Cafe des Hotels Lysia, 
zwangloses Treffen ostpreußischer Sportler. 
Gäste willkommen. 

Malente-Gremsmühlen — Montag, 25. Februar, 
17 Uhr, Hotel Deutsches Haus, Farbdia-Vortrag 
von Dr. Gerhard Lippky: Eine Reise zu den 
Deutschen in Siebenbürgen und zu den Klöstern 
der Bukowina. Gäste willkommen. 

Meeschendorf — Vor kurzem fand die Jahres­
hauptversammlung der Gruppe statt. Vorsitzen­
der Ernst Mirau konnte unter den vielen Lands­
leuten auch die Kreisfrauenleiterin Adelheit 
Haase begrüßen. Die Tagesordnung wurde zügig 
abgewickelt. Der Vorsitzende und die Schrift­
führerin wurden einstimmig wiedergewählt 
Kurt Kamsties, der die Kassenführung für den 
verstorbenen Paul Milchereit übernommen 
hatte, erklärte sich bereit, die Kasse noch für 
ein Jahr weiterzuführen. Die Versammlung 
wählte einstimmig Otto Bendowski zum 
Ehrenmitglied. Ernst Mirau hielt einen Rück­
blick auf die vergangenen 30 Jahre und er­
innerte an die Zeiten, als die Gruppe noch weit 
mehr Mitglieder zählte. Er ermunterte alle, 
Landsleute für die Arbeiten der Gruppe zu in­
teressieren. Er erklärte, ihr Bestreben sei es 
stets gewesen, die deutsche Geschichte und das 
kulturelle Erbe der verlorenen Gebiete zu pfle­
gen und der Nachwelt zu erhalten. Eine Tom­
bola, deren Erlös zugunsten der Bruderhilfe 
ging, bereitete viel Spaß. Mi t einem gemein­
samen Abendessen wurde die Versammlung 
geschlossen. 

Pinneberg — Sonnabend, 23. Februar, 15 Uhr, 
Hotel Cap Polonia, Fahltskamp, Jahreshaupt­
versammlung. Tagesordnung: Eröffnung und Be-

Erinnerungsfoto 281 

Staatliche Oberschule Ragnit — Goldenes A b i t u r k ö n n e n die hier abgebildeten 
jungen Damen und Herren in diesem Jah r feiern. Bruno Kelch, E r w i n Krause, 
Alber t Schneidereit, W i l l y Windszus , Ger t rud Kromat, Klaus Blaesner (stehend, 
von links) und A r n o Zagarus, H i ldega rd W o i s c h w i l l , Charlotte Spehr, Fri tz Bon­
acker, Wa l t e r Schmeling (sitzend, von links) legten am 20. M ä r z 1930 an der 
Staatlichen Oberschule in Aufbauform i n Ragnit ihre Rei feprüfung ab. Zuschrif­
ten unter dem Stichwort „E r inne rungs fo to 281" an die Redakt ion des O s t p r e u ß e n ­
blatts, Postfach 32 32 55, 2000 Hamburg 13, leiten w i r an den Einsender der 
Aufnahme, Dr . E r w i n Krause, weiter. — In diesem Zusammenhang machen w i r 
erneut darauf aufmerksam, d a ß wi r wegen der v ie len Bi ldvor lagen nur nach dem 
Einsendedatum vorgehen k ö n n e n . W i r bitten Sie, das bei Ihren T e r m i n w ü n s c h e n 
zu be rücks ich t igen und eine Wartezei t v o n fast zwei Jahren e inzukalkul ieren. HZ 

grüßung, Totenehrung, Berichte des Vorsitzen­
den, des Kassenwarts und des Kassenprüfers, 
Entlastung, Wahlen sowie Verschiedenes. Ab 
14.30 Uhr ist die große Bernsteinausstellung zu 
besichtigen, die vom Verein zur Erhaltung ost­
deutschen Kulturguts zur Verfügung gestellt 
wird. Danach ein ostpreußischer Vortrag und 
Musik zum Tanzen. Um regen Besuch wird ge­
beten. Gäste willkommen. 

Schleswig — Viele Mitglieder waren der Ein r 

ladung ihres Vorsitzenden, Lm. Ludwig, zur 
Jahreshauptversammlung gefolgt. Die Berichte 
des Schriftführers Dannenberg, des Kulturrefe­
renten Brozus, der Referentin für Frauenfragen, 
Wolff, sowie des Obmanns der Westpreußen/ 
Danzig, Jeglin, vermittelten den Mitgliedern 
eindrucksvoll die. Arbeit der Gruppe. Lm. Bro­
zus hob in seinem Bericht besonders hervor, 
daß gerade die Ostpreußen dazu aufgerufen 
sind, die Verbundenheit mit dem anderen Teil 
Deutschlands und zur Heimat aktiv zu gestal­
ten. Der von Schatzmeister Westphal vorgetra­
gene Kassenbericht gab einen Überblick über 
die Finanzlage der Gemeinschaft. Dabei kam 
erneut zum Ausdruck, daß sich alle anstrengen 
sollten, die sinkenden Mitgliederzahlen durdi 
Werbung neuer Mitglieder aufzufangen. Nach 
der Entlastung erklärte Vorsitzender Ludwig, 
daß er sein Amt jetzt endgültig aus gesund­
heitlichen Gründen niederlegen müsse. Sieben 
Jahre hat er die Geschicke der Gruppe mit fester 
Hand geleitet. Die anschließenden Neuwahlen 
ergaben: Vorsitzender Alfred Bendzuck; Stell­
vertreter Lm. Dannenberg und Lm. Joswig, zu­
gleich Pressewart; Kulturreferent Lm. Brozus; 
Referentin für Frauen Lm. Wolff; Schatzmeister 
Lm. Westphal; Kassenprüfer Lm. Rasch und Lm. 
Krause. Kurt Ludwig wurde Ehrenvorsitzender 
mit Sitz und Stimme im Vorstand. Bendzuck be­
richtete dann über die Arbeitstagung der Lan­
desgruppe in Kie l und teilte den Termin für den 
Schleswig-Holstein-Tag am 14. und 15. Juni mit. 
Bei der sich anschließenden Diskussion wurde 
die Bitte um Hilfe zur besseren Ausstattung der 
Heimatstube mit der Anregung zum fleißigen 
Besuch dieser Kulturstätte verknüpft. Auch die 
geplante Einrichtung eines Gedenksteins für alle 
Landsmannschaften in Schleswig wurde begrüßt. 
Ein Tonfilm von Lm. Rasch beendete die Ver­
sammlung. 

Uetersen — Sonnabend, 1. März, fröhliches 
Beisammensein. Bitte Faschingshüte mitbringen. 
— Die neue Vorsitzende, Lydia Kunz, begrüßte 
die zahlreichen Gäste und den Gastredner, den 
jungen Arzt Dr. Luka, recht herzlich. Sie dankte 
Elisabeth Plitt in Anerkennung ihrer Verdienste 
um die Gruppe, deren Vorsitzende sie fünf Jahre 
lang war. Ein wunderschöner Wandteppich mit 
dem Wappen der Heimatstadt AUenstein wurde 
ihr überreicht. Dr. Luka zeigte einen Film über 
seine Fahrt nach Ostpreußen im Mai 1979. Sie 
führte durch Danzig, Zoppot, an der Marienburg 
und zu den schönen Seen und Orten in Masuren. 
Gute Erklärungen und leichte Musik ergänzten 
den hervorragenden Vortrag. Lm. Kunz dankte 
Dr. Luka und ermahnte die Zuhörer mit den 
Worten „Laß die Fremde dir zur Heimat, aber 
nicht die Heimat zur Fremde werden". Das Ost­
preußenlied beschloß den gemütlichen Nach­
mittag. 

N I E D E R S A C H S E N 

Vorsitzender: Werner Hoffmann. Süd: Horst Frisch-
nm i Ii. Hildesheimer Str. 119. 3000 Hannover 1, Tel. 
(05 11) 80 40 57. West: Fredi Jost, Hasestr. 60, 4570 Qua­
kenbrück, Tel. (0 54 31) 35 17. Nord: Werner Hoff mann, 
Max-Eyth-Weg 3, 3112 Ebstorf, Tel. (0 58 22) 8 43. 

Niedersachsen-Süd — Sonntag, 2. März, 9.30 
Uhr, Naturfreundehaus, Herrmann-Bahlsen-
AUee 8, Hannover, Jahreshauptversammlung. 
Sie beginnt mit einem Dia-Vortrag „Nordost­
preußen — früher und heute" von W i l l i Schar-

loff, bei dem die allerneuesten Aufnahmen aus 
dem Raum der Heimat vorgeführt werden. Die 
Gruppen erhalten Einladungen mit der Tages­
ordnung zugesandt. 

Niedersachsen-West — Sonnabend, 26. Apri l , 
10 Uhr, Delmeburg, Delmenhorst, Frauendele-
giertentagung mit Tätigkeitsberichten und Neu­
wahl der Landesfrauenreferentin sowie einer 
Stellvertreterin. Fahrtkosten für Bundesbahn 
2. Klasse plus 20 D M Tagesspesen erhält je 
eine Delegierte pro Frauengruppe. Die Landes­
frauenreferentin bittet, den Ortsvorsitzenden und 
Vorstände beim Organisieren der Gemeinschafts­
fahrten zum Ostpreußentreffen in Delmenhorst 
zu unterstützen. Um die Teilnehmerzahl beim 

..Mittagessen festzustellen, wird um namenUi^h^fg^ 
Anmeldung bis spätestens 15. Apri l an Erika . 
Link, Telefon (0 44 71) 34 39, Droste-Hül^hftU--
Straße 2a, 4590 Cloppenburg, gebeten.^.?/ jMöW 

Bramsche — Die Jahreshauptversammlung 
der Gruppe mit den Untergruppen Hesepe, Ach­
mer, Vörden und Engter im Gasthaus Bischof 
hatte einen guten Besuch aufzuweisen und Vor­
sitzender Podszuweit konnte in seinem Tätig­
keitsbericht die erfreuliche Feststellung treffen, 
daß gesunde Kassenverhältnisse eine vielseitige 
Arbeit ermöglichen. Auch für das Jahr 1980 hat ; : 
der Vorstand sich viel vorgenommen, beson­
ders wurde auf den großen Ostpreußentag von 
Niedersachsen-West der LO am Sonnabend, 26. 
Apri l , in der Delmeburg zur Delmenhorst hin­
gewiesen. Die Anmeldungen für Busfahrt kön­
nen in Kürze erfolgen. Einzelheiten sind aus 
einem Rundschreiben zu entnehmen. 

Cloppenburg — Sonnabend, 26. Apri l , Fahrt 
der Kreisgruppe und der Nachbargruppe Emste­
kerfeld zum Ostpreußentag der Gruppe Nieder­
sachsen-West nach Delmenhorst. Preis für Hin-
und Rückfahrt 9 D M . 15 Uhr Abfahrt Markt­
platz, Eschstraße, anschließend Emstekerfeld. An­
meldungen bitte umgehend an den Vorsitzen­
den Bernhard Steffen, Telefon (0 44 71) 41 06, 
Rathauser Straße 15. — Die Kreisgruppe gibt 
ihren Mitgliedern sowie Interessenten Gelegen­
heit zur Fahrt mit dem Bus nach Ostpreußen 
vom 9. bis 18. August. Die Reise führt über Posen 
(eine Übernachtung), Thorn (zwei Übernachtun­
gen), AUenstein (drei Übernachtungen), Danzig 
(zwei Übernachtungen), Stettin (eine Übernach­
tung). Von AUenstein aus wird Masuren be­
sucht und ein Abstecher mit Mittagessen nach 
Lotzen unternommen. Bei der Fahrt nach Danzig 
findet ein Besuch der Marienburg mit der be­
kannten Bernsteinausstellung statt. Die Reise 
wird in der 1. Kategorie durchgeführt und kostet 
für Fahrt, Ubernachtungen, Vollverpflegung und 
Visagebühren 796 D M pro Person. Abfahrt ist 
am Sonnabend, 9. August, 5 Uhr, vom Markt­
platz (Eschstraße) in Cloppenburg. Da bereits 
ein Teil der Busplätze besetzt ist, werden weitere 
Anmeldungen bis spätestens 29. Februar erbeten 
an Schatzmeister Hans Link, Telefon (0 44 71) 
34 39, Droste-Hülshoff-Straße 2a, 4590 Cloppen­
burg. 

Delmenhorst — Sonnabend, 23. Februar, 20 
Uhr, Gaststätte Lindenhof, Adelheide, zu er­
reichen mit dem Stadtbus, Linie 13, traditionelles 
Eisbein- und Kassleressen mit Kartoffeln und 
Sauerkraut. Nach dem Essen verlagert sich das 
Geschehen aufs Parkett. Den musikalischen Rah­
men gestaltet die Egerländer Stimmungskapelle 
mit Erwin Schnell, die Jugendgruppe zeigt 
Folklore. Der Hoykenkamper Chor beteiligt sich I ' 
mit gesanglichen Darbietungen. Jubel — Trubel 
— Heiterkeit, Ostpreußen lacht — Tanz bis zum 
frühen Morgen. Al le Mitbürger sind herzlich 
eingeladen. 

Gifhorn — Mit viel Freude und Humor feierte 
die Kreisgruppe ihr traditionelles Winterfest. 
Vorsitzender Otto Freitag konnte außer seinen 
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Aus den Heimatkreisen... 
Di« Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

Angerburg 
Kreisvertreter: Friedrich-Karl Milthaler, Postfach 
Ur. 8047, 2000 Hamburg 13, Telefon 44 65 41. 

Die heimatpolitische Arbeitstagung muß lei­
der noch einmal terminlich verschoben werden. 
Sie findet nunmehr am 29./30. März in Roten­
burg (Wümme) statt. Themenstellung und Re­
ferentenwahl dienen der Absicht, im Jahr der 
Bundestagswahl Informationen zu geben über 
die Möglichkeiten der Mitwirkung an der poli­
tischen Meinungs- und Willensbildung. Weitere 
Mitteilungen folgen an dieser Stelle im Ost­
preußenblatt termingerecht. 

In memoriam — Seit Jahresfrist verloren wir 
zwei ehemals leitende Persönlichkeiten aus un­
serem Heimatkreis. Am 18. Apr i l 1979 verstarb 
im 89. Lebensjahr der letzte Leiter des Anger­
burger Finanzamtes, Regierungsrat i . R. Albert 
Sinnig. Den gebürtigen Mecklenburger führte 
sein Berufsweg schon vor dem Ersten Weltkrieg 
nach Ostpreußen, das ihm nach Eheschließung mit 
einer Ostpreußin zur tiefempfundenen Wahl­
heimat wurde. Seit 1939 in Angerburg, hielt der 
Verstorbene uns auch nach dem politischen Zu­
sammenbruch die Treue. Am 21. Januar 1980 
verschied kurz vor seinem 93. Geburtstag ein 
dem Kreis Angerburg besonders verbundener 
Landsmann, Regierungs- und Schulrat i . R. Kurt 
Neumann. Als Sohn eines Lehrers in Kerschken 
und Mitschullen (Rochau) aufgewachsen, be­
suchte er das Angerburger Lehrerseminar, war 
anschließend — bis 1913 — 2. Lehrer in Krug-
lanken und kehrte schließlich 1933 für einige 
Jahre als Kreisschulrat nach Angerburg zurück, 
bis er 1937 nach Gumbinnen versetzt wurde. 
Seine Bindungen zu Angerburg blieben durch die 
verheiratete Tochter bestehen. Bis ins hohe A l ­
ter hinein nahm Neumann wiederholt an unseren 
Kreistreffen in Rotenburg teil. Beide Landsleute 
haben wir anläßlich ihrer 1975 und 1977 began­
genen Altersjubiläen an dieser Stelle eingehend 
gewürdigt. Heute sagt ihnen die Kreisgemein­
schaft Dank für ihre in Vorkriegszeiten im Kreis 
Angerburg geleistete Arbeit und für ihre un­
beugsame Heimattreue nach 1945, sie wird ihnen 
ein ehrendes Gedenken bewahren. 

ß a r t e n s t e i n 
Kreisvertreter: Hans-Hermann Kteppuhn, Grönauer 
Baum 1, 2400 Lübeck, Telefon 50 32 28. 

Wahlaufruf — Nach der Satzung der Kreis­
gemeinschaft Bartenstein muß alle drei Jahre ein 
neuer Kreistag gewählt werden, aus dessen Rei­
hen dann wiederum die Wahl des Kreisvertre-
!ers» des Kreisausschusses und der Kreistacrsmit-
glieder hervorgeht. Hierzu ist ein Wahlaus­
schuß gebildet worden mit Vorsitz von Manfred 
Fabianke, Seidenstraße 5, 4156 Willich-Anrath. 
Hierzu gehören Paul Ludwig, Baklstraße 78, 3100 
Cefle, und Frieda Axnick, Eichenweg 14, 2407 
Bad Schwartau. Als Beisitzer fungieren Karl 
Schröder, Nordholz 48, 2811 Warpe, und Ruth 
Eckloff, Lobsienstraße 33, 2800 Bremen. Folgende 
Wahlvorschläge sind gemacht: Günter Eckloff, 
Erlenstraße 8, 2838 Sulingen, Otto-Friedrich En­
gelbrecht, Wachlange 6, 3214 Volksen; Hans v. 
Gottberg, Lettow-Vorbeck-Allee 57, 3000 Hanno­
ver 91; Maria Hundsdörffer, Petersburger Straße 
Nr, 36 a, 3100 Celle; Wanda Kosuch, A m Brun­
nenberg 30, 3074 Steyerberg; Karl Kumsteller, 
Forststraße 22, Berlin 28; Werner Mischke, Ha­
senkamp 5, 4404 Telgte; Margot Reinhold, Roten-
höfer Weg 19, 2370 Rendsburg; Fritz Schlifski, 
Birkenallee 14, 3012 Langenhagen; Erika Sem-
ran, Heinrich-Heine-Straße 9, 3420 Herzberg/ 
Harz; Hans-Hermann Steppuhn, Grönauer Baum 
Nt. 1, 2400 Lübeck. Erwin Türk, Ilsebillweg 5, 
2400 Lübeck. — Der Wahlausschuß hat unter Vor­
sitz von Lm. Fabianke diese Wahlvorschläge ge­
prüft und in Ordnung gefunden. Weitere Vor­
schläge können bis zum 30. Mai 1980 zu Händen 
Manfred Fabianke, Seidenstraße 5, 4156 Willich 
2 — Anrath, vorgelegt werden. Sie müssen ent­
halten: 1, Name, Vorname, Geburtsname, Beruf, 
Geburtsort und jetzige Anschrift. 2. Die Zustim­
mung des Vorgeschlagenen zur Kandidatur und 
die Bereitschaft, sich an der gemeinsamen Arbeit 
in erheblichem Maß zu beteiligen. Die Wahlvor­
schläge müssen von mindestens 10 in der Kreis­
kartei erfaßten Mitgliedern unseres Heimatkrei­
ses mit Vor- und Zunamen sowie der jetzigen 
Anschrift und der Heimatanschrift (gegebenen­
falls der Eltern) unterzeichnet sein. 

Rschhausen 
Kreisvertreter: Louis-Ferdinand S * ^ 3 " » . . 0 ' 8 " * " : 
Geschäftsstelle: Gisela Hußfeld. Tel. ( • « « » 2 2t 37 
(8 bis 12 Uhr), Postfach 17 05, 2080 Pinneberg. 

Ostseebad Cranz — Heute geht es um die Er­
stellung einer Chronik von Cranz. Es ist bekannt, 
daß die vom letzten Bürgermeister von Cranz 
von Günther Struck erstellte Chronik von Cranz 
verlorengegangen ist Unbekannt dagegen ist, ob 
es sich bei dieser Chronik um einen Entwurf oder 
um ein fertiggestelltes und veröffentlichtes Werk 
gehandelt hat. Im letzteren Fall müßten Exem­
plare noch vorhanden sein. Wer kann darüber 
Auskunft geben? Mehrere Cranzer (Jahrgänge 
1902 bis 1957) haben es sich zur Aufgabe ge­
macht, eine neue Chronik von Cranz zu erstellen. 
Dazu brauchen wir Ihre volle Unterstützung, und 
zwar: über das Zusammenleben der Cranzer mit 
den Badegästen, über alte Sippen und deren Ge­
bräuche, Traditionen (Bauern, Fischer, Hand­
werker usw.), über besondere Ereignisse all­
gemein, in der Natur und Fischerei. Ferner sind 
erwünscht Urkunden, alte Schriftstücke (private 
und von Behörden), unbekannte Aufnahmen und 
was sonst Ihnen noch wichtig ecseneaat. Ober 

Samland im allgemeinen und über die Entste­
hung von Cranz im besonderen ist im gewissen 
Umfang Material vorhanden einschließlich 
Lexika, Heimatbücher, authentische Romane etc., 
doch nicht ausreichend für die Erstellung einer 
Chronik. Beraten Sie sich mit Verwandten und 
Bekannten und helfen Sie sich gegenseitig bei 
der Erstellung von Berichten usw. Ergänzen Sie 
das bereits vorhandene Material; der Wille, eine 
Chronik zu erstellen, wird alle Schwierigkeiten 
überwinden. Mit Ihrer Hilfe wollen wir das An­
denken an unsere Heimat und Vorfahren der 
Nachwelt erhalten. Alle Einsendungen bitte an 
meine Anschrift: Walter Fischer, Telefon 
Nr. (0 47 43) 4 22, Debstedter Straße 103, 2857 
Langen. 

Johannisburg 
Kreisvertreter: Gerhard Wippich, Everhardtstr. 54, 
S Köln 30. Telefon 102 21) 52 04 23. 

Der Heimatbrief 1980 ist am 8. Februar an alle 
Landsleute, die in unserer Heimatkreiskartei in 
Flensburg erfaßt sind, abgesandt. Wer keinen 
Heimatbrief erhalten hat, muß sich an die Kartei­
stelle des Kreises Johannisburg beim Kreis 
Schleswig-Flensburg, Waitzstraße 1/3, 2390 
Flensburg, wenden. Die neue Adresse sowie die 
frühere Heimatanschrift im Kreis Johannisburg 
sind unbedingt anzugeben. Porto in Form von 
Briefmarken in Höhe von 0,40 D M sind bitte ein­
zureichen. Die Redaktion kann nur in Ausnahme­
fällen Heimatbriefe versenden. Redaktionsschluß 
für den nächsten Heimatbrief ist der 15. Novem­
ber. Einsendungen für den Heimatbrief 1980, die 
nicht berücksichtigt werden konnten, werden in 
den nächsten Briefen veröffentlicht. Sollten 
einige Seiten im Brief 1980 fehlen, erbitten wir 
Nachricht. Ein neuer wird dann zugesandt. 
Solche maschinentechnischen Pannen lassen sich 
beim Druck von 10 000 Heimatbriefen einfach 
nicht vermeiden. Er enthält wiederum 80 Seiten 
plus Umschlagseiten. Unser Redakteur Lm. Ger­
hard Bosk ist zur Zeit mit Korrespondenzen und 
der Arbeit für den Bildband derart überhäuft 
und bittet darum, keine Fragen zu den veröffent­
lichten Bildern zu stellen. Seine ehrenamtliche 
Arbeit ist zeitlich begrenzt. 

Königsberg-Stadt 
Stadtvorsitzender: Arnold Bistrtck, Baldham. Ge­
schäftsstelle: Leostraße 63. 5000 Köln 30. Telefon 
(02 21) 52 21 84. Kartei: Haus Königsberg, Mülheimer 
Straße 39, 4100 Duisburg, Telefon (02 03) 28 13 21 51. 

Haus Königsberg — Freitag, 29. Februar, 19.30 
Uhr, Haus Königsberg, Mülheimer Straße 39, 
Duisburg, Vortragsveranstaltung. Dr. Günther 
Meinhardt spricht über „Die Münzgeschichte des 
Preußenlandes". Dazu lädt die Stadtgemein­
schaft ein. 

Labiau 
Kreisvertreter: Hans Terner. Rotenburg (Wümme) 
Geschäftsstelle: Hildegard Knutti. Naugarder Weg «• 
2240 Heide. Telefon (04 81) 117 57 

Bildband — Wir erinnern, daß die Bestellung 
zum Subskriptionspreis von 29 D M nur noch bis 
zum 29. Februar vorgenommen werden kann. 
Danach ist ein Verkaufspreis von über 40 D M zu 
erwarten. Die Kontonummern wurden wieder­
holt an dieser Stelle bekanntgegeben. 

Neidenburg 
Kreisvertreter: Wolf-Joachim Becker, Telefon (0211) 
30 69 54, Martinstraße 93, 4000 Düsseldort 3. 

Heimatbuch — Es wird darauf hingewiesen, 
das von unserem Heimatbuch .Die Landgemein­
den des Kreises Neidenburg" nur noch wenige 
Exemplare vorhanden sind und es in Kürze ver­
griffen sein wird. Eine Neuauflage ist wegen der 
hohen Kosten nicht vorgesehen. Sofern Sie also 
dieses für alle Landsleute aus dem Kreis Neiden­
burg wertvolle Heimatbuch nicht besitzen, kön­
nen Sie es zur Zeit noch über den Kreisvertreter 
zum Preis von 25 D M zuzüglich Verpadcungs-
und Versandkosten bestellen. 

Ortelsburg 
Kreisvertreter: Gustav Heybowitz, Telefon (0 52 5s) 
78 82. 4796 Salzkotten-Thüle. 

Karl Sadlowskif — Eine große Trauer­
gemeinde nahm Abschied von Karl Sadlowski 
aus Ohmswalde. So wie er vor der Vertreibung 
in seiner Umgebung großes Vertrauen bei seinen 
Landsleuten genoß, blieb er für seine Heimat­
gemeinde auf der Flucht und ebenfalls am Zu­
fluchtsort mit Rat und Tat ihr Beschützer. Auch 
bei der einheimischen Bevölkerung erwarb er 
sich hohes Ansehen, so daß ihm, wie schon in der 
Heimat, viele Ehrenämter anvertraut wurden, 
die er pflichtgetreu versah. Noch kurz vor seinem 
Tod hat er eine Reihe Veränderungen unter 
seinen zu Betreuenden gemeldet. Zum Ableben 
seines jüngeren Bruders Rudolf schrieb er, ohne 
zu ahnen, daß er in wenigen Tagen denselben 
Weg gehen würde: „Mein Bruder Rudolf Sad­
lowski, geboren am 28. November 1901, früher 
Landwirt und Bürgermeister in Ohmswalde, 
Kreis Ortelsburg, jetzt Schmiedekoppel 47, 2407 
Bad Schwartau, ist am 26.12. 1979 verstorben." 
Gleichzeitig gab er einige Anschriftenänderun­
gen bekannt und verabschiedete sich mit guten 
Wünschen für 1980. Es war ein Abschied für 
immer. In Dankbarkeit gedenkt die Kreisgemein­
schaft eines treuen Streiters für Heimat und 
Recht. 

Kranzniederlegung — Aus Anlaß des 100. Ge­
burtstages unser«» Lcfflrttrtfcs IX. von Post* und 

Groß Naedlitz wird am 23. März vormittags um 
10.30 Uhr eine Ortelsburger Abordnung an 
seinem Grab auf dem Nordfriedhof in Kiel einen 
Kranz niederlegen. Am Nachmittag um 13.30 Uhr 
treffen sich unsere Landsleute und Freunde des 
verehrten Landrats im Haus der Heimat in der 
Wilhelminenstraße gegenüber der Ingenieur­
schule zu einer kurzen Feierstunde. Im Anschluß 
an die Feier findet im selben Haus ein zwang­
loses Beisammensein statt. Die Küche im Haus 
der Heimat hat uns zugesagt, die schon am Vor­
mittag zugereisten Gäste mit Speisen und Ge­
tränken preiswert zu versorgen. 

Bezieher für das Ostpreußenblatt — Zu unse­
rem Leidwesen müssen wir immer wieder fest­
stellen, daß es Landsleute gibt, die noch nichts 
von der Existenz des Ostpreußenblattes wissen 
und auch nicht, wie man Bezieher desselben 
werden kann. Bitte ermitteln Sie unter Ihren 
Verwandten, Bekannten und Freunden die Nicht-
bezieher und teilen uns ihre Anschriften mit, wir 
werden ihnen umgehend kostenlos vier Probe­
exemplare zugehen lassen. Sie sollen rechtzeitig 
über unser Veranstaltungsprogramm für 1980 in­
formiert werden. 

Norddeutschland — Auf Wunsch unserer 
Landsleute aus dem norddeutschen Raum findet 
am Sonnabend, dem 17. Mai , in Lüneburg in 
unserem Vereinslokal Zum Bierstein, vor dem 
Neuen Tore 12, ein zwangloses Beisammensein 
(ohne Programm) statt. Das Lokal verfügt über 
eine gute und vor allem preiswerte Küche. Bei 
rechtzeitiger Anmeldung stehen auch Ubernach-
tungsmöglichkeiten im Hause zur Verfügung. 
Unseren Landsleuten wird empfohlen, bei dieser 
Gelegenheit das Ostpreußische Jagdmuseum zu 
besichtigen. 

Rößel 
Kreisvertreter: Aloys Sommerfeld, Reinhoid-Frank» 
Straße 68. 7500 Karlsruhe. 

SturmhUbel veranstaltet am 1./2. März bereits 
sein zweites Treffen im Exerzitienhaus in Cre­
men bei Borken/Westfalen. Es beginnt am 1. 
März um 16 Uhr und endet am folgenden Tag 
um 13 Uhr. Um rege Teilnahme der einstigen 
Pfarreiangehörigen wird gebeten. 

Der „Seeburger Kaffeeklatsch", seit Jahren 
schon ein vielbesuchtes Treffen, findet dieses 
Jahr am 16./17. März wieder im Kolpinghaus, 
St.-Apern-Straße, Köln, statt. Um die Vorbe­
reitungen gezielter treffen zu können, erbittet 
Voranmeldungen Ludwika Sietz, Tel. 24 67 72, 
Georgsplatz 2, 5000 Köln 1. 

Schloßberg (Pillkallen) 
Kreisvertreter: Georg Schiller, 2828 Bremen. Ge­
schäftsstelle: Eckermannstr. 20 a, 2090 Winsen (Luhe), 
Telefon (0 4171) 24 00. 

Lüchow — Montag, 3. März, 17 Uhr, Gasthaus 
zur Alten Post, Lüchow, Kirchstraße, MonatS' 
Versammlung. Tagungspunkt: Wahl des Vor­
sitzenden und des gesamten Vorstandes. Ver­
schiedenes. Fahrt nach Ostpreußen. 

Ostpreußenfahrten — Zu unseren Ostpreußen­
fahrten vom 27. Mai bis 5. Juni und vom 11. bis 
20. August liegen bereits zahlreiche Anmeldun­

gen vor. Sichern Sie sich rechtzeitig einen Platz, 
die Berücksichtigung erfolgt in der Reihenfolge 
der Anmeldung. Teilnehmerpreis einschließlich 
Visagebühr. Hotelunterkunft und Vollpension 
voraussichtlich 700 D M . Für junge Teilnehmer 
im Alter von 16 bis 24 Jahren und Studenten 
Schloßberger Herkunft 450 D M . In Begleitung 
ihrer Eltern können auch Jugendliche unter 16 
Jahren berücksichtigt werden. Anmeldungen für 
die 1. Fahrt (Ende Mai) an Georg Schiller, Tele­
fon (04 21) 63 90 11, Wolgaster Straße 12, 2820 
Bremen 77, für die 2. Fahrt (im August) an Gert 
Schattauer, Telefon (0 47 57) 4 63, Landesstraße 
Nr. 166, 2179 Osterwanna. 

Kreistreffen 1980 — Unsere diesjährigen Kreis­
treffen finden an folgenden Terminen statt: 
10./11. Mai in München-Freimann, Eisenbahner-
Sportvereinsheim, Frankplatz 15 (gemeinsam 
mit Ebenrode), 21./22. Juni in Winsen/Luhe, 
Schützenzentrum, Luhdorfer Straße 29 c (Haupt­
kreistreffen), und am 2./3. August in Essen-
Steele, Stadtgarten-Restaurant. Näheres wird 
rechtzeitig hier bekanntgegeben. 

Kinderferienlager — Terminänderung! Unser 
Kinderferienlager im Kreisjugendfreizeitheim 
Weihe, Kreis Harburg, wird vom 20. Juli bis 
3. August stattfinden, nicht vom 18. Juli bis 
1. August, wie im Heimatbrief 17/79 angegeben. 
Anmeldungen an die Kreisgeschäftsstelle in 
Winsen. 

Radwanderung — Die im Heimatbrief 17/79 
angekündigte Nord-Süd-Radwanderung vom 19. 
Juli bis 2. August 1980 kann infolge geringer 
Beteiligung und insbesondere wegen Quartier­
schwierigkeiten in den vorgesehenen Jugend­
herbergen nicht stattfinden. 

Tilsit-Stadt 
Stadtvertreter: Bruno Lemke. Geschäftsstelle: Rudolf 
Suttkus, Gaardener Straße 6, 2300 Kiel 14, Telefon 
(04 31) 34514. 

Königin-Luise-Schule — Klassentreffen der 
Abiturklasse 1928 an der Königin-Luise-Schule 
am 9. März in Hannover, Thüringer Hof, Oster-
straße 38. 

100 Jahre Männerturnverein Ragnit — Im 
Jahre 1980 kann der Männerturnverein Ragnit 
als Traditionsgemeinschaft den 100jährigen 
Gründungstag begehen. Dieses Ereignis wird im 
Rahmen des Wiedersehenstreffens der Tradi-
tionsgemeinschaft des Tilsiter Sport-Clubs am 
30./31. Mai im Niedersächsischen Fußballver­
bandsheim zu Barsinghausen gefeiert. Dazu sind 
alle ehemaligen Turner und Turnerinnen sowie 
Sportler und Sportlerinnen der Stadt Ragnit zur 
TeUnahme aufgerufen. Die alljährlichen Wieder­
sehenstreffen der Traditionsgemeinschaften T i l ­
siter Sport-Club und MTV-Tils i t bieten mit ihren 
Darbietungen ein stets abwechslungsreiches Pro­
gramm, erfreuen sich wegen des begehrten 
Sportler- und Turnerballs großer Beliebtheit und 
haben wegen des stimmungsvollen und harmoni­
schen Verlaufs immer Freunde und Anklang ge­
funden. Zimmerbestellungen müssen umgehend 
erfolgen an den Vorsitzenden des TSC, Fredi 
Jost, Telefon (0 54 31) 35 17, Hasestraße 60, 4570 
Quakenbrück. Zu Auskünften steht aber auch 
Paul Dalhöfer, 1000 Berlin 33, Ahrweiler Straße 
Nr. 36, (früher Ragnit), zur Verfügung. 

Nutzen Sie Ihre Chance 
20,- DM Werbeprämie noch bis zum 31. März 1980 
Sie wissen doch: Für jedes Jahresabonnement, das 
uns bis zum 31. März 1980 vermittelt wird, zahlen wir 
20,— D M Werbeprämie. 
Wollen Sie es, liebe Leserin, lieber Leser, nicht auch 
einmal versuchen? Ein kleiner Nebenverdienst — vor 
allem ist es ein Dienst an unserer Heimat Ostpreußen. 
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Aus der landsmannschaftlichen Arbeit in . 
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Landsleuten auch eine Abordnung aus Peine 
Braunschweig, Salzgitter, Wolfsburg sowie viele 
Gaste aus Pommern und Schlesien begrüßen. 
Unter dem Motto „Wie es daheim war" leitete 
die Spielgruppe mit einem einstündigen Pro­
gramm das Fest ein. Sketche, heitere Vorträge 
erfreuten die Teilnehmer und ließen den unver­
fälschten ost- und westpreußischen Humor auf­
leben. Die sehr gut vorgetragenen Darbietungen 
wie „Die Ausländer- , „Das Strümpfestoppen", 
„Das Fieberthermometer", „Die Pillkaller Wette" 
und nicht zuletzt „Der traurige Ernst aus West­
preußen" brachten den Mitwirkenden viel Bei­
fall und lösten Lachsalven aus. Mitwirkende 
waren die Landsmänninnen Bowels, Trzaska, 
Volkmer, Fritzenwanker und die Landsmänner 
Fntzenwanker, Fraß, Powels, Essig, Bürsing und 
Freitag. Zu abwechslungsreichen Rhythmen tanz­
ten später unermüdlich jung und alt bis in den 
Morgen, wobei Gesellschaftstänze und die Bal­
lonpolonaise zur besonderen Tanzstimmung bei­
trugen. 

Goslar — Auf dem ersten Heimatnachmittag 
dieses Jahres sprach Vorsitzender Rohde dem 
Ehepaar Krenz herzliche Glück- und Segens­
wünsche aus, die als erstes Paar der Gruppe 
die diamantene Hochzeit feiern durften. Trotz 
seines hohen Alters erfreut Lm. Krenz bei Ver­
anstaltungen mit seinen Akkordeon- und Trom­
petenmelodien. Auch der 90. Geburtstag Emma 
Schilkes, ältestes Mitglied der Gruppe, wurde 
gewürdigt. In seiner Rede rief Rohde zur star­
ken Beteiligung am Bundestreffen der Westpreu­
ßen am 7./8. Juni in Münster auf. Rechtzeitige 
Bemühungen um Quartier und Mitfahrgelegen­
heit sind erforderlich. Zwei Farbtonfilme zeigten 
an diesem gemütlichen Nachmittag das inter­
essante Leben auf den Almen des Berner Hoch­
lands. Man war sich einig, daß ein solches Leben 
in etwa 2300 m Höhe ein hartes Brot sei. 

Kassel — Dienstag, 4. März, 15 Uhr, Restau­
rant Jägerhaus, Feerenstraße 7a, heimatliche 
Kaffeestunde mit Dias „Das heutige Königs­
berg". 

Norden — Montag, 25. Februar 19.30 Uhr, 
Mittelhaus, Uwe Oldewurtel, Norden, Günther 
Staats hält einen Diavortrag über die Eifelfahrt 
des BdV mit Besuch der Bundesgartenschau. — 
Montag, 17. März, 19.30 Uhr, im gleichen Lokal, 
Frühlingsfest. — Der Vorstand der Gruppe ruft 
alle Ostpreußen im Kreis Norden zur Teilnahme 
am Ostpreußentag in der Delmeburg zu Delmen­
horst am Sonnabend, 26. Apr i l , auf und gibt 
gleichzeitig bekannt, daß durch Rundschreiben 
und Lokalpresse Einzelheiten zur Busfahrt be­
kanntgegeben werden. 

Oldenburg — Dienstag, 26. Februar, 16 Uhr, 
Haus Niedersachsen, Grüne Straße 5, Versamm­
lung. Ein Spätaussiedler berichtet über Ostpreu­
ßen. 

Scheeßel — Mittwoch, 19. März, 20 Uhr, Gast­
haus Stahnleder, Frühlingsfest. — Die Vereinig­
te Gruppe arbeitet auch 1980 unter ihrem seit 
Jahren bewährten Vorstand. In der in diesen 
Tagen stattgefundenen Generalversammlung 
wurden alle Verantwortlichen wiedergewählt . 
Den Rechenschaftsbericht erstattete Vorsitzender 
Horst Stanullo. Kassenwart Winfried Stanullo 
ließ wissen, daß die finanziellen Verhältnisse der 
Gruppe gut sind. Dem Vorstand konnte Ent­
lastung erteilt werden. Im zwanglosen Teil des 
Abends boten Lisbeth Bassen als Frau Schim-
kat, Horst Stanullo als Schimkat und Hermann 
Jurkschat als Schneidereit ein Dreiergespräch, 
das einige Begebenheiten aus dem Leben der 
Vereinigung kritisch beleuchtete. Das Manu­
skript dafür stammte von Horst Stanullo. A n ­
schließend bot Lm. Settier einen Lichtbildervor­
trag über Ostpreußen und Pommern. Die Auf­
nahmen hatte sie im vergangenen Herbst ge­
macht. Die Fahrt führte sie nach Stettin, Köslin, 
Stolp, Danzig, Elbing, AUenstein, Rastenburg, 
Lyck und Thorn. Das Fazit ihrer Ausführung: 
Ostpreußen ist mit seiner unberührten Natur 
immer noch sehenswert. 

Quakenbrück — Freitag, 29. Februar, 19 Uhr, 
Bahnhofshotel, Tagung. Im Mittelpunkt steht die 
Fahrt zum Ostpreußentag der Gruppe Nieder­
sachsen-West nach Delmenhorst am 26. Apr i l 
und die damit verbundene Delegiertentagung. 
— Montag, 31. März, 14 Uhr, bei der Nike, 
Treffen der Frauen mit aktuellem Vortrag über 
Gästebewirtung mit Hilfe energiesparender Ge­
räte. Anschließend Kaffeetafel. 

Uelzen — In seiner Begrüßungsrede zur Er­
öffnung des diesjährigen Fastnachtballs der 
Gruppe betonte Vorsitzender Wilhelm Hopp, 
daß auch diese gesellige Veranstaltung ein 
Treuebekenntnis zur Heimat sei. Auch die ost­
preußische Speisekarte mit Fleck und Königs­
berger Klopse gehöre mit zur kulturellen Uber­
lieferung. Durch das Programm führte Bruno 
Allies Er hob die Besonderheiten einer Fast­
nacht in Balmuschkeiten hervor. Der Frauenchor 
Leitung Lm. Kamrad, unterhielt mit Liedern und 
Tänzen. Mi t heiteren Szenen stellte er Ereig­
nisse des vergangenen Jahres dar und bot in 
originellen Kostümen Modenschau, Cancan mit 
Pariser Kabarett, Turnerriege, Land des Lächelns 
und die Goldenen zwanziger Jahre. Die Texte 
hierfür schrieb Ernst Sakowski. Er unterstutzte 
den Chor als singender Nachtwächter. Höhe­
punkt aber war das Gesangs- und Tanzpotpourri 
Blume von Hawai", musikalisch begleitet von 

Lm. Gerlach. Lm. Schareina brachte humorvolle 
Vorträge in ostpreußischer Mundart. Nach den 
Klängen der Kapelle König wurde ausgiebig ge­
tanzt' Alles in allem, so resümierte man, war 
es wieder einmal ein gelungenes Fest bis in den 
frühen Morgen. 

Wesel — Gemeinsam mit den anderen lands­
mannschaftlichen Gruppen in Wesel 
tete die Kreisgruppe einen Faschingsball. Lm. 

Stetzner begrüßte die Gäste und leitete in fröh­
licher Weise den gelungenen Abend. Für Stim­
mung sorgte die Kapelle Weinkart. Höhepunkt 
der Veranstaltung waren die Tänze des Balletts 
der Karnevalsgesellschaft Hamborn. Die Aus­
losung der Gewinne einer Tombola taten ihr 
übriges für die gute Laune. Bei Spiel und Tanz 
vergnügten sich jung und alt bis spät in die 
Nacht. 

N O R D R H E I N - W E S T F A L E N 
Vorsitzender der Landesgruppe: Allred Mikoleit, 
Bonn. Geschäftsstelle: Telefon (0211) 39 57 63, Neckar­
straße 23, 4000 Düsseldorf. 

Bonn — Dipl.-Ing. Ulrich Albinus sprach in 
der vergangenen Monatsversammlung über das 
Tannenbergdenkmal. Er beleuchtete zunächst 
die Hintergründe der beiden Schlachten bei Tan­
nenberg 1410 und 1914, mit denen die Namen 
Ulri chvon Jungingen, Paul von Beneckendorff 
und Hindenburg sowie Ludendorff eng verbun­
den und unvergessen sind. Ulrich Albinus, selbst 
Architekt, ging dann besonders engagiert auf 
den von den Gebrüdern Krüger entworfenen 
Bau des Tannenbergdenkmals ein, das 1927 ein­
geweiht wurde. Die schlichte, aber äußerst ein­
drucksvolle Architektur des Denkmals mit seinen 
acht Türmen, wird jedem Besucher unvergessen 
bleiben. Im Januar 1945 wurde es von deutschen 
Truppen gesprengt. Der lebendige Vortrag von 
Ulrich Albinus wurde anschließend durch Licht­
bilder vom Tannenbergdenkmal noch vertieft. 

Herford — Sonnabend, 23. Februar, 15 Uhr, 
Stadtgarten-Schützenhof, Elisabeth-Cafe, erster 
Schabbernachmittag im neuen Jahr. Ein ausführ­
licher und interessanter Dia-Vortrag über die 
jüngste Reise durch die Heimat wird den Nach­
mittag bereichern. Anmeldungen für die Som­
merausflüge nach Berlin und Hamburg werden 
entgegengenommen. Besondere Einladungen zu 
diesem Nachmittag werden nicht versandt. — 
Sonnabend, 19. Apri l , Tagesausflug der Frauen­
gruppe nach Espelkamp. — Auf der Karnevals­
veranstaltung der Gruppe konnten zwei neue 
Mitglieder begrüßt werden. Höhepunkt des 
Nachmittags war wohl eine Veranstaltung mit 
viel ostpreußischem Humor, die Lm. Hefeling 
auf Kassette festgehalten hatte und nun zum 
besten gab. Ostpreußische Gedichte und Ge­
schichten, vorgetragen von Lm. Hinkel und Lm. 
Kaper, eine Geschichte von einer ostpreußischen 
Schlittenfahrt, gelesen von Lm. Wronka, sowie 
ein lustiges Spiel rundeten das Programm ab. 
Bei der Ehrung der Geburtstagskinder wurde 
auch der Dichterin Johanna Wolf gedacht, die 
man das „Hanneken von Tilsit" genannt hat. 
Vorträge aus ihren Dichtungen bildeten den Ab­
schluß dieses gelungenen Nachmittags. 

Iserlohn -— Memellandgruppe: Sonnabend, 
1. März, 17 Uhr, Gaststätte Zum Weingarten, 
Kegeln. 

Köln — Donnerstag, 28. Februar, 19.30 Uhr, 
Kolpinghaus, St. Apernstraße/Ecke Helenen­
straße, Lichtbildervortrag von Günther Herr­
mann über die Trakehner Pferdezucht in Ost­
preußen vor der Vertreibung und in Niedersach­
sen und Westfalen nach 1945. 

H E S S E N 

Vorsitzender der Landesgruppe: Otto von Schwichow, 
Heinrich-Schütz-Straße 37, 3550 Marburg, Telefon 
Nr. (0 64 21) 4 79 34. 

Frankfurt/Main — Jeden Montag, außer in 
den Schulferien, 19 bis 21 Uhr, Städtesaal, Volks­
tänze für Anfänger. Jedermann ist willkommen. 
Rückfragen bei Leopold, Telefon (06 11) 2 91 50, 
oder Haus der Heimat, Dreieichstraße 59, 6. 
Stock, Frankfurt/Main. 

Fulda — Sonnabend, 23. Februar, 15.30 Uhr, 
DJO-Heim, Ochsenwiese, Monatszusammenkunft 
der Kreisgruppe. Der Landesvorsitzende der 
Pommerschen Landsmannschaft, Paul Stein, 
spricht über „Pommern, Land und Leute, seine 
Geschichte und seine Kultur". Um regen Besuch 
wird gebeten. Gäste willkommen. 

Fulda — Mit zwei Bussen fuhr die Kreisgruppe 
nach Giesel, um ihren alljährlichen gemütlichen 
Abend zu begehen. Nach dem gemeinsamen 
Abendessen begann das bunte Programm. 
Yvonne Hofstetter aus Neuhoff brachte, beglei­
tet von Reinhold Burkhard aus Dorfborn, an der 
Hammondorgel das Lied „Heimatland" aus der 
Operette „Die Ungarische Hochzeit" von Nico 
Dostal sowie Faschings- und Schunkellieder zu 
Gehör. Der stimmlich gut geschulte Chor der 
„Fliedener Sängerknaben" unter seinem Chor­
leiter Josef Hässler aus Flieden trug mit seinen 
Heimat- und Weinliedern wesentlich zur Ge­
staltung des Abends bei. Großer Beifall dankte 
den Sängern für die gekonnt dargebotenen Vor­
träge. Außerdem erfuhr man Lustiges über Eß-
und Trinkgewohnheiten in Ostdeutschland sowie 
bei den alten Pruzzen. Einen rechten Spaß gab 
es noch beim Verteilen von sogenannten „Ge­
bildbroten" in Form von figürlichem Gebäck. 
Anhand der Figuren wurde das Schicksal für das 
kommende Jahr „prophezeit". Diese Sitte war 
der Vorläufer des heute noch bekannten Blei­
gießens. In froher Stimmung trat man dann die 
Heimfahrt an. 

Wiesbaden — Sonnabend, 23. Februar, 17 Uhr, 
Haus der Heimat, Wappensaal, Quizabend. Tip: 
Schauen Sie noch einmal in die Kulturblätter, 
denn ein Teil der Antworten ist hierin enthalten. 
— Sonnabend, 29. Februar, 19 Uhr, Haus der 
Heimat, Wappensaal, Film- und Dia-Abend über 
Königsberg, wie es einmal war. 

R H E I N L A N D - P F A L Z 
Vorsitzender der Landesgruppe: Otto Moratzki, Tele­
fon (0 63 72) 47 16, Talstraße 24. 6791 Bechhofen. 

Mainz — Die letzte Monatsversammlung stand 
ganz im Zeichen der Mainzer Fastnacht. Vor­

sitzender Gunther Schulz konnte auch Gäste von 
den landsmannschaftlichen Gruppen der Danzi-
ger, Westpreußen und Schlesier, sowie Mainzer 
begrüßen. Die sehr gut besuchte Veranstaltung 
stand unter dem Motto .Närrisches Mainzer 
Fastnachtstreiben;. Durch das Programm führte 
der 2. Vorsitzende Franz Suchi. Zum Auftakt wur­
den karnevalistische Vorträge von den Lands-
männinen Oesterheld und Tschoppe geboten. 
Vorsitzender Schulz brachte einen Vortrag wie 
man „Mainzer Fastnachter" wird. Danach spielte 
die Tanzkapelle Becker, damit auch die Tanz­
lustigen zu ihrem Recht kamen. Zwischendurch 
wurde geschunkelt und Lieder gesungen. Außer­
dem gab es noch lustige Einlagen — wie Ver-
tellkes aus Ostpreußen, Apfelsinentanz, Luft­
ballonspiel. Gegen Mitternacht prämiierte eine 
Jury die Teilnehmer mit den originellsten 
Kostümen. Dieses stimmungsvolle Fest mit 
seinem Frohsinn, Trubel und Heiterkeit ließ für 
viele Stunden die Alltagssorgen vergessen. 

Trier — Die Kreisgruppe traf sich zur Jahres­
hauptversammlung. Der 2. Vorsitzende Chepukat 
begrüßte die Mitglieder. Ein stilles Gedenken 
galt allen Opfern der großen Flucht vor genau 
35 Jahren in den Wintertagen 1945 zu Lande, 
über Haff und Meer. In seinem Tätigkeitsbericht 
über das vergangene Jahr erwähnte Chepukat 
besonders die Feierstunde aus Anlaß des 100. 
Geburtstages der Balladendichterin Agnes 
Miegel. Außerdem gedachte er des langjährigen 
1. Vorsitzenden Erich Prieß, der im Juli 1979 zu 
Grabe getragen wurde. Weiterhin erinnerte er 
an das Bundestreffen der LO Pfingsten in Köln, 
an den „Tag der Heimat" mit seiner Großveran­
staltung in Mainz und nicht zuletzt an die von 
der schlesischen Landsmannschaft veranstaltete 
30-Jahr-Feier der ostdeutschen Landsmannschaf­
ten im Trierer Land. Der Abschluß des Jahres 
war, wie alljährlich, eine besinnliche Advents­
feier. Nach dem Kassen- und Kassenprüfungs­
bericht erfolgte die Wahl des Vorstandes. In den 
Vorstand wurden gewählt: zum 1. Vorsitzenden 
und Kulturwart Franz Chepukat, 2. Vorsitzender 
und Pressewart Walter Lange, Kassenwart Ste­
phan Baer, Kassenwartstellvertreter Lands­
männin Baer, Kassenprüfer Hans Gulweid und 
Ruth Krause, Frauensprecherin Liesbeth Ehrich, 
Stellvertreterin Else Pfeiffer, zum Sprecher der 
Danziger Rudolf Marek. Eine frohe Stunde in 
Faschingsstimmung mit lustigen Vorträgen von 
verschiedenen Mitgliedern, vorwiegend in ost­
preußischer Mundart, beendete das erste Treffen 
der Kreisgruppe im neuen Jahr. 

S A A R L A N D 
Vorsitzender der Landesgruppe: Rudi Maerz, Tele­
fon (0 68 06) 8 12 35, Hensweilerstraße 36, 6686 Eppei-
horn-Wiesbach. 

Lebach — Sonnabend, 23. Februar, 19 Uhr, 
Bürgerstube, Telefon (0 68 81) 24 08, Jabacher-
straße 28, Filmvortrag. 

B A D E N - W Ü R T T E M B E R G 

Vorsitzender der Landesgruppe: Erwin Seefeldt, 
Moltkestr. 55, 7410 Reutlingen 1, Tel. (0 71 21) 29 02 80. 

Balingen — Es geschieht nicht oft, daß alle 
Mitglieder einer Einladung des Vorstandes fol­
gen. Bei der Gruppe Balingen, die zu ihrer Jah­
reshauptversammlung mit anschließendem Grütz­
wurstessen einlud, war es so. Der Wienerwald 
konnte nur mit Mühe alle Gäste fassen. Nach 
den Gruß- und Dankesworten des 1. Vorsitzenden 
Kissmann, der darauf folgenden Totenehrung, 
wurden die Jahresberichte verlesen. Höhepunkte 
des vergangenen Jahres waren der Tonfilm von 
Lm. Romoth „Ostpreußen heute", der Tag der 
Heimat und der Stand mit heimatlichen Speziali­
täten auf dem Weihnachtsmarkt in Balingen. Er­
freulich ist auch der Zuwachs innerhalb der 
Gruppe. So konnten 1979 elf Neuzugänge ver­
zeichnet werden. Die regelmäßigen Treffen der 
Frauengruppe sind gut besucht, so daß Leiterin 
Schlupp ihren Dank zum Ausdruck brachte. Der 
große Absatz von Grütz- und Leberwurst zeigte, 
daß die früher in Ostpreußen beliebte Speziali­
tät immer noch ihre Liebhaber hat. 

Giengen a. d. Brenz — Nachdem Vorsitzender 
Bruno Witt beim Kappenfest alle begrüßt hatte, 
trug Helga Gennermann das Gedicht „Der Selbst­
versorger" vor und Günter Gennermann nahm 
„Die Einzelhändler" ins Visier. Zwischen Tanzen, 
Schunkeln, Pfannkuchen-Polonaise und dem mit 
einer Torte prämiierten Zitronentanz stieg immer 
wieder einer in die „Bütt", wie zum Beispiel 
H.-J. Haack als Tierschützer, besonders der 
Kakerlaken. Für die Osteroder gab es die 
„Ballade vom Fräulein Minchen". Auch bekannte 
Gedichte wie das „Flohehe" und „Die Inspektion" 
wurden vorgetragen. Und manch einem mag der 
gesungene Kehrreim eines von Bruno Witt an­
fangs vorgetragenen Gedichtes noch lange in den 
Ohren klingen „Es war in Insterburg vor vierzig 
Jahr, is möglich, daß's schon früher war . . .", 
weil man eben an einen so schönen harmoni­
schen Abend gern zurückdenkt. 

Karlsruhe — Der sehr gut besuchte monat­
liche Kaffeenachmittag stand im Zeichen des 
Faschings. Nach Begrüßung der Landsleute und 
Gäste wies Lm. Boretius nochmals besonders 
auf den am 2. März stattfindenden ostpreußi­
schen Kirchentag in der Laurentiuskirche in 
Karlsruhe-Hagsfeld hin. Unter großem Beifall 
überreichte er dann die goldene Ehrennadel des 
Verbandes der Vertriebenen an Lm. Skubich für 
25 Jahre unermüdlicher Arbeit für die Vertrie­
benen. Lm. Fuchs, die in den vorherigen Jahren 
diesen Faschingsnachmittag gestaltete, hatte, 
und nun aus gesundheitlichen Gründen nicht 
mehr teilnehmen kann, ein Tonband mit ost­
preußischen Späßchen besprochen. Die Wieder­
begegnung mit ihrer Stimme brachte allen eine 
besondere Freude. 

Schwenningen — Sonntag, 24. Februar, Win-
terwanderung. Treffpunkt 10 Uhr, Schwenninger 
Bahnhof. Motto „Die Baar im Winter und ihre 
Tierwelt". — Sonnabend, 1. März, 19 Uhr, Gast­
stätte Zum Albrecht, Skatabend. 

Tuttlingen — Sonnabend, 8. März, nachmittags, 
Monatstreffen mit Kaffeestunde. Professor 
Schienemann spricht über den großen westpreu­
ßischen Dichter Arnold Krieger. — In der Fast­
nachtzeit hatte Ordensland zu einem humori­
stischen Nachmittag eingeladen. Inmitten allge­
meiner Fröhlichkeit wollte der Vorsitzende 
etwas auf Leben und Werk des Wiedensahlers,. 
Westfalen, Wilhelm Busch, eingehen, der mehr 
war als Zeichner und Karikaturist. Er war auch 
Verfasser von Gedichten und Spruchweisheiten, 
mit denen er kleinbürgerliche Beschränktheit be­
kämpfte. Ein Jahr nach seinem Tode 1908 brach­
ten seine drei Neffen Nöldeke das große Album 
seines Werkes und Lebens heraus — mit 1500 
Zeichnungen wie mit Beispielen seiner Land­
schaftsgemälde. Volkstümlich ist dieser Meister, 
der sich auch mit Kant und Schopenhauer be­
schäftigt hatte, freilich mehr durch seine Laus­
bubengeschichten geworden. Die meisten der 
Anwesenden entsannen sich aus ihrer Kindheit 
auch noch gut der Typen aus „Max und Moritz". 
In kurzen Auszügen brachte Schienemann als 
weitere Proben „Die kühne Müllerstochter", 
„Der heilige Antonius von Padua" mit seinen 
Jungenstreichen und seiner Bekehrung, die Bi l ­
dergeschichte vom Frosch und den beiden Enten. 
„Drei Wochen war der Frosch so krank, jetzt 
raucht er wieder — Gott sei Dank." Auch die 
„Bösen Buben von Korinth", die sich an Dioge­
nes philosophischer Ruhe vergehen, kamen an 
die Reihe, ebenso „Ein galantes Abenteuer" mit 
vier Straßenkehrerinnen, den Fischfrauen in 
Danzig oder Königsberg vergleichbar. Instruk­
tiv und köstlich zugleich sind die „tempi" vom 
Scherzo bis zum Finale Furioso in Haltung und 
Bewegung eines Orgelspielers wiedergegeben. 
Eine Busch-Maske unter den Teilnehmern konnte 
mit einer Flasche Wein ausgezeichnet werden. 
Im übrigen füllten gemeinsame Stimmungs- und 
Schunkellieder den Nachmittag aus, wofür auch 
kauzige Naturtalente sorgten 

B A Y E R N 

Vorsitzender der Landesgruppe: Erich Diester, Baa­
derstraße 71. 8000 München 5. 

München — Gruppe Nord/Süd: Sonnabend, 22. 
März, 19 Uhr, Haus des Deutschen Ostens, Am 
Lilienberg 1, Mitgliederversammlung mit Vor­
trag. Anschließend Abendessen Königsberger 
Klops. Im Januar hatte die Gruppe Mitglieder 
und Freunde zur Feier ihres 25jährigen Bestehens 
ins Künstlerhaus eingeladen. Nicht weniger als 
160 Landsleute und Gäste hatten der Einladung 
Folge geleistet, darunter zahlreiche Ehrengäste 
wie eine Stadträtin im Auftrage des OB und 
ein Vertreter des Staatsministeriums für Arbeit 
und Soziales. Die Feierstunde im großen Saal 
des Künstlerhauses wurde umrahmt durch die 
Musikgruppe Grüneis. Den Rückblick auf die 
Arbeit der Gruppe nach dem Zusammenschluß 
Nord und Süd im Jahre 1955 erstattete der Vor­
sitzende Lothar Hein. Er gedachte vor allem der 
Landsleute, die in den zurückliegenden Jahren 
ihre Kraft und ihr Können in den Dienst der 
Sache gestellt hatten. Den Festvortrag hielt Lan­
desvorsitzender Erich Diester, der jahrelang 
Vorsitzender dieser Gruppe war. Ausführlich be­
faßte sich Diester mit den Aufgaben der Ver-
triebenenarbeit in der Zukunft. Ein Festessen in 
den unteren Räumen des Künstlerhauses bildete 
den würdigen Abschluß dieser wohlgelungenen 
Veranstaltung. 

Passau — Sonnabend, 8. März, 18 Uhr, Ver­
einslokal Peschl-Terrasse, Dia-Abend. Vorsit­
zende Hannelore Weishäupl zeigt auf allgemei­
nen Wunsch nochmals Dias von ihrer Reise in 
die Heimat im September 1979. Gäste willkom­
men. 

Weilheim — Sonnabend, 1. März, 15 Uhr, Gast­
hof Oberbräu, Mitgliederversammlung. 

Verschiedenes 

Militariasammler verkauft, tauscht 
Uniformen, Orden, Urkunden, 
alles vom Scheitel bis zur Sohle. 
Liste bei Rückp. 1,—. G. Marenke, 
Jahnstraße 21. 6645 Beckingen 8. 

Weibl., 59/1,63, su. Mitbewohner(in) 
f. Eigenheim, bis 63 J. (Südd. 
Raum). Zuschr. u. Nr. 00 478 an 
Das Ostpreußenblatt, 2 Hamb. 13. 

Bekanntschaften 

Ostpreuße, 52/1,76, dkl., Ing. grad., 
o. Anh., su. nette Landsmännin. 
Zuschr. u. Nr. 00 534 an Das Ost­
preußenblatt, 2 Hamburg 13. 

Geburtstagswunsch! Liebes, nettes 
Mädel, 18/172, su. Brieffreundsch. 
m. sympath., anständigem Part­
ner. Zuschr. u. Nr. 00 530 an Das 
Ostpreußenblatt. 2 Hamburg 13. 

Ruth Maria Wagner 

Leben, was war ich dir gut 
Agnes Miegel, wie sie wirklich war . . . 
Ein Erinnerungsband zu ihrem 100. Geburtstag 
Unveränderter Nachdruck des längst vergriffe­
nen Buches, 172 Seiten mit 10 Porträtaufnahmen 

D M 14,80 

Raufenbergsche Buchhandlung, Postf. 1909,2950 Leer 

Alleinst. Ostpreuße, 53/1.77, dklbl., 
ev., glaub., gebild., naturlieb., 
musikal.. frdl. Wesen, su. nette 
Ehepartnerin. Zuschr. u. Nr. 00 533 
an Das Ostpreußenblatt, 2 Ham­
burg 13. 

Sießente ^Auflage: 

Sie kamen 
übers Meer 

Die größte Rettungsaktion 
der Geschichte 

Eine Dokumentation über die 
unvergeßliche Leistung der 
deutschen Marine. Tausende 
von Ostpreußen verdanken ihr 
das Leben. 
216 Selten. 16 Abbildungen, bro­
schiert H.— DM 

Staats- und 
Wirtschaftspolitische 

Gesellschaft e. V. 
Postt. 32 31 28, 2 Hamburg 13 
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"fr Gelenkschmiere 
das palenle Natur-Heilmittel mit den Wirkstoffen 
des Bad Wurzacher Heilmoor plus Bioschwelel Vergrößerung? Dauerhafte Hilte auf natür-
Nft Arthritis, Arthrose. Hexenschuß. Band- liehe Weise möglich. Verblüffende Erfolge. 
r ^ K ^ r r L ^ R n S l ^ Informationsschrift P33 kostenlos anfordern 
natsvorrat 34 80 Zahlbar nach 4 Wochen! _ _ o n c c C Q^/-, «/.»t,!». 
Probieren geht über Studieren' abc natursystem. B l 0 S a n Postfach 2265 6330 Wetzlar 
8501 Obermichelbach, Kirchenweg 36, Abtlg 36 

BLÜTENPOLLEN 
100% naturrein, Spitzenqualität, 
garalnkjt, Warbapralt kg »,M 

Kürbiakama, achalanloa, kg 20 
Teufalskrallan-Te«, acht, kg 29,90 

Koraa-Glnaang-Extract 65% DE 22,-
200 lutoM.-MMat-WalMonvKaot. 14,N 

Naturhellmlttel-KEMPF 
7535 Königabach-Steln 2 

Pottf. 87 - Tel. 0 72 32 - 23 90 

s H a a r a u s f a l l ! 
I h r e S c h u l d ? 

Volles, schönes Haarmacht Sie anziehender, 
liebenswerter, stärkt Ihr Selbstvertrauen. Da­
men und Herren benützen dazu seit über 30 
Jahren mein 1000 fach bewährtes »Vitamin-
Haarwasser«, um Schuppen, Kopfjucken 
und Haarausfall zu vermeiden. Als Haar­
spezialist empfehle Ich die Kurflasche zu 
15,90. Dazu mein Kräuter-Shampoo zu 5,30. 
Auch Sie werden begeistert sein. Deshalb 
heute noch bestellen, in 30 Tagen bezahlen 
OTTO BtOCHERER. 8901 Stadtbargan, Abt.VS 60 

J a h r e 
wird am 27. Februar 1980 Frau 

Auguste Achenbach 
geb. Viehöfer 

aus Gumbinnen, Dammstr. 11 a 

Es gratulieren herzlich 
Ehemann Wilhelm 
Tochter Hildegard 
mit Familie 

Gänsfußallee 72 
7140 Ludwigsburg 

J a h r e 
wird am 26. Februar 1980 

W i l l i Schuhr 
aus Königsberg (Pr)-

Charlottenburg 
Schulstraße 77 

jetzt Münchener Straße 62 
4650 Gelsenkirchen 

Es gratulieren mit herzlichsten 
Segenswünschen 
DEINE FRAU UND TOCHTER 

V J 

• Geben Sie Ihre Anzeige bitte deutlich auf! 

Wieder lieferbar: 
DIE P R O V I N Z O S T P R E U S S E N 
Das Standardwerk über unsere 
Heimat. Von August Ambrassat. 
Nachdruck der Ausgabe von 1912. 
492 Seiten, Efalin, 48 DM. 
Außerdem lieferbar von Karl Brun­
ner 
O S T D E U T S C H E V O L K S K U N D E 
Brandenburg, Pommern, Ost- und 
Westpreußen. Nachdruck der Aus­
gabe von 1925. 280 Seiten, Elafin-
Einband, 45 DM. 

BUCH- UND SCHALLPLATTEN-VERTRIEB NORDHEIDE 
Tel. (0 53 81) 32 43 — Kamp 24 (Haus 230) — 2091 Marxen 4 

Am 20. Februar 1980 feierte 
unsere liebe Mutter und Oma 

Frieda Bark 
geb. Hinz 

aus Ebenau. Kreis Gerdauen 
(Ostpreußen) 

jetzt Wockenbrinkweg 5 
4902 Bad Salzuflen 1 

ihren 8 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlichst und 
wünschen Gottes Segen 

DEINE KINDER 
UND ENKELKINDER 

aus Wiesbaden 

wird am 24. Februar 1980 mein 
lieber Mann, Vater und Groß­
vater 

Otto Schulz 
aus Tapiau. Ostpreußen 

Es gratulieren und wünschen 
noch viele gesunde Jahre 

seine Ehefrau 
Kinder und Enkelkinder 

Grabenstraße 7 
7050 Waiblingen-Hegnach 

Der Herr Jesus Christus spricht: 
Laß dir an meiner Gnade genügen, 
denn meine Kraft ist in den 

Schwachen mächtig. 
2. Kor. 12. 9 

Christel Kunckel 
geb. Volprecht 

* 5. Dezember 1885 t 5. Februar 1980 
in Kl. Pötzdorf (Ostpreußen) in Ffm.-Niederrad 

Trägerin der Bote-Kreuz-Medaille 3. Klasse 
Gott hat heute abend unsere liebe Mutter heimgerufen Ihr 
Leben lang hat sie treu und in Liebe für uns alle gesorgt und 
gebetet. Dafür danken ihr 

Annemarie Retz, geb. Kunckel 
Barbara Prätsch, geb. Kunckel 
Kurt Prätsch 
Gudrun Naroska, geb. Kunckel 
Heinz Naroska 
Hanna Graf, geb. Kunckel 
Ewald Graf 
Sonja Kunckel, geb. Schenk 
Geschwister: 
Ulrich und Hedwig Volprecht 
Ruth Weicker, geb. Volprecht 

Im Wiesengrund 54, 5428 Nastätten, den 5. Februar 1980 
Die Trauerfeier und Urnenbeisetzung fanden am Samstag, dem 
16. Februar 1980, 14 Uhr. auf dem Friedhof in Nastätten statt. 

Etwas Besonderes bietet Ihnen diese Brücke oder Wandteppich 
mit persönlicher Note in ausgewogenen harmonischen Farben. 
Grundfarbe beige mit Namenszug Ihrer Heimatstadt. 
Einzelstücke in hervorragender Qualität, reine Schurwolle, un­
gewöhnlich dichte und saubere Handknüpfarbeit. 
Sie wird zu einem begehrenswerten Ausstattungsstück für jede 
Art Wohnraumgestaltung zum Preis von 

DM 995,—. 
Alle Heimatwappen, die Elchschaufel und Stadtwappen der 
Bundesrepublik lieferbar. 
Informationen. Prospekte. Bestellungen an Direktimport: 
HEIDRUN ANGER 
Brandenburger Straße 11, 3062 Bückeburg, Tel. (0 57 22) 42 50 

Nach einem erfüllten Leben entschlief nach kurzer Krankheit 
fern ihrer unvergessenen, ostpreußischen Heimat unsere liebe 
Mutter, Schwiegermutter, Oma, Uroma, Ururoma, Schwägerin 
und Tante 

Margarete Kaiser 
geb. Koppetsch 

• 16. Februar 1888 t 10. Februar 1980 
aus Neuendorf, Kur. Haff. Kreis Königsberg-Land 

In stiller Trauer und Dankbarkeit 
im Namen aller Angehörigen 
Herbert Kaiser 

Gustav-Frenssen-Weg 18. 2223 Meldorf 
Die Beerdigung fand in Malente am 14. Februar 1980 auf dem 
Waldfriedhof statt. 

Stellenangebot 

Wir nehmen auf in unsere 
PRIVATE BERUFSFACHSCHULE 
ernährungsw. Fachrichtung mit Internat 
Schülerinnen nach dem achten Schuljahr 
Ausbildungsziel: Mittlerer Bildungsab­

schluß 
Ausbildung: nach den Richtlinien 

der hess. Berufsfach­
schulen 

Unterbringung: in einer christlich 
geprägten Lebensge­
meinschaft mit bib­
lisch-diakonischen, mu­
sikalischen und sport­
lichen Angeboten, 
prakt. Einsätze in der 
Altenbetreuung, 
Zweibettzimmer 

Anfragen u. Bewerbungen: FRIEDERIKE-FLIEDNER-SCHULE 
am Königsberger Diakonissen-Mutterhaus der Barmherzigkeit 
Robert-Koch-Weg 4, 6330 Wetzlar, Tel. (0 64 41) 2 30 14 u. 2 57 89 

Da werd ich das im Licht erkennen. 
was ich auf Erden dunkel sah. 
das wunderbar und heilig nennen, 
was unerforschlich hier geschah: 
da schaut mein Geist mit Preis und Dank 
die Schickung im Zusammenhang. 

Wir haben Abschied genommen von unserer lieben Mutter und 
Oma 

Meta Palfner 
geb. de la Chaux 

22. Juni 1891 24. Januar 1980 
aus Neunassau, Kreis Insterburg (Ostpreußen) 

Wir gedenken ihrer 
in Liebe und Dankbarkeit 
Charlotte Meyer, geb. Palfner 
Werner Meyer 
Oorothee 
Egbert 
Gisbert 

3031 Essel Nr. 99 über Walsrode 

Kurz vor ihrem 90. Geburtstag schied unsere geliebte Mutter, 
Großmutter und Uroma 

Ida Rudat 
geb. Zantopp 

aus Königsberg (Pr) 

von uns. 
Die Lücke, die sie in unserem Leben hinterläßt, wird bleiben. 

Lydia Warschkow, geb. Rudat 
Dr. Werner Rudat 
Elfriede Rudat 
Hiltrud Rudat, geb. Pohlmann 
Berthold Warschkow 
alle Enkelkinder 
und Urenkelin Christine 

Paderborner Straße 7, 2800 Bremen, den 29. Januar 1980 
Die Trauerfeier und Beisetzung fanden am 4. Februar 1980 
auf dem Vorwerker Friedhof in Lübeck statt. 

Meine liebe Omi hat mich für immer verlassen. 

Friedel Schachtner 
geb. Liebscher 

• 7. 2. 1896 — f 27. 1. 1980 
Adler-Apotheke in Arys (Ostpreußen) 

In Liebe und Dankbarkeft 
Inga Stern 

5000 Köln 1, den 6. Februar 1980 
Die Trauerfeier war am 31. Januar 1980 auf dem Kölner West­
friedhof. 

Fri tz Schumski 
und Frau Mar tha 

geb. Stern 
aus Osterode und Mohrungen 

jetzt Am Borrwege 11 
3305 Evessen 

feiern am 24. Februar 1980 ihre 
G o l d e n e H o c h z e i t . 
Es gratulieren recht herzlich 

ihre Kinder. Enkelkinder 
und Urenkel 

V J 

Bis hierher 
hat Euch Gott geleitet 
durch seine große Güte. 

Die beste und sicherste 
SP A R - M E T H O D E : 

z. B. 
E C H T - S I L B E R - B E S T E C K E 
Sie behalten Wert und Schön 
heit, wirken bakterientötend, 
gesundheitsfördernd und halten 

zwei bis drei Generationen. 

Ksnigibtrs/Pr. 
8011 Baldheim vor MÜNCHEN 
Bahnhofplatz 1. (0 81 06) 87 53 

Ca) 
Am 28. Februar 1980 feiern 
unsere lieben Eltern 

Otto Olschewski 
und Frau H e d w i g 

geb. Chrzan 
aus Preußenburg, Kreis Lotzen 
jetzt Kohkamp 6, 4425 Billerbeck 
das Fest der g o l d e n e n 
H o c h z e i t . 
Es gratulieren in Dankbarkeit 

ihre drei Töchter, 
drei Schwiegersöhne 
und drei Enkelkinder 

V. J 

DAS OSTPREUSSENBLATT 
auch füt 

IHRE FAMILIEN ANZEIGE 

J a h r e 
wird am 24. Februar 1980 unsere 
liebe Mutter. Schwiegermutter 
und Oma 

Bertha Tintemann 
geb. Lange 

aus Tilsit, Grünwalder Str. 98 
jetzt Kaufbeurer Straße 8 a 

8939 Bad Wörishofen 
Telefon (0 82 47) 65 62 

Es gratulieren recht herzlich 
und wünschen noch viele schöne 
und gesunde Jahre 

Sohn Heinz und Colette 
A St. Gallenkirchen 

Schwiegertochter Jutta, 
Birgit und Beate. Colditz 

Nach einem erfüllten Leben ist unsere liebe Mutter. Groß­
mutter, Schwester, Schwägerin und Tante, Frau 

Auguste Siwottek 
geb. Pentzek 

• 2. 9. 1897 t 30. 1. 1980 
aus Nußdorf, Kreis Treuburg 

sanft entschlafen. 

In Liebe und Dankbarkeit nehmen Abschied 
Waltraud Pasler, geb. Siwottek, und Familie 
Heinrich Siwottek und Familie 
Alfred Siwottek und Familie 
Gertrud Schönhofen geb. Siwottek, und Familie 
Kurt Siwottek und Familie 

Secundinierstraße 13 . 5501 Igel 
Die Beisetzung hat am Samstag, dem 2. Februar 1980. in Igel 
stattgefunden. 

Nach einem Leben voller Güte und Sorge für die Ihren verstarb 
heute nach kurzer Krankheit, für uns alle unfaßbar, unsere 
liebe Mutter. Schwiegermutter. Oma, Schwester, Schwägerin 
und Tante 

Frieda Jonat 
geb. Ambrassat 

• 15. 5. 1911 t 7. 2. 1980 
aus Birkenstein 

In Liebe denken an sie 
Ezio und Anneliese Massari, geb. Jonat 
Walter und Elke Jonat 
Volker und Waltraud Kramer, geb. Jonat 
Enkel, Geschwister und Anverwandte 

Süchtelner Straße 228. 4150 Krefeld, den 7. Februar 1980 
Die Trauerfeier hielten wir am Mittwoch, dem 13. Februar 1980 
um 11 Uhr im Krematorium Krefeld. 

Am 19. Januar 1980 ist unsere liebe Tante und Großtante 

Anna Tobien 
geb. Wölk 

aus Ludwigsort, Kreis Heiligenbeil 

im Alter von 86 Jahren m Säckingen (Rh) sanft entschlafen. 

In stiller Trauer 
Friedel Dornick, geb. Tobien 
nnd Kinder 

Nansenstraße 6. 6700 Lu-Oppau, im Februar 1980 

Psalm 2; 

Heino Gehrmann 
• 12. 10. 1920 f 9. 2. 1980 

aus Baarden. Kreis Pr. Holland (Ostpreußen) 

Er wird uns fehlen; wir haben ihn sehr geliebt. 

Ilse Gehrmann. geb. Rees 
Achim und Eckhard 
Irmgard Hoke-Gehrmann. Dieter Hokc 
und Angehörige 

Hugenottenstraße 88 und Jahnstraße 42. 6382 Friedrichsdorf (Ts.) 
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Gott der Herr hat unsere herzensgute Mutter. Schwiegermutter. 
Omi, Uromi und Tante 

Hedwig Kuhn 
geb. Burchert 

aus Gottesgnade. Kreis Heiligenbeil 

im 83. Lebensjahr am l«. Januar 1980 zu siel» gerufen. 

In stiller Trauer 
Hedwig Kuhn 
Ursula Pavel mit Familie 
Alois Kuhn mit Familie 
Alfons Kuhn mit Familie 
und alle Verwandten 

Obstmarkt 7, 7950 Biberach (Riß) 
4951 Windheim (Weser), Kreis Minden 
7927 Giengen (Brenz) 

Plötzlich und unerwartet entschlief beute mein lieber Mann, 
unser guter Vater, Schwiegervater, Opa und Uropa, Bruder, 
Schwager und Onkel 

Horst Schmischke 
au« Kammersdorf. Kreis Osterode (Ostpreußen) 
• 27. September 1903 t 2. Februar 1980 

In Stüter Trauer 
Herta Schmischke. geb. Fritz 
Armin Schmischke and F m i oi i < 

geb. Brinkmann 
Roger Obayon und Frau Ingrid 

geb. Schmischke 
Holger Meißner und Frau Gerlinde 

geb. Schmischke 
sowie Enkel, Urenkel 
und alle, die ihn lieb hatten 

Graf-Wilhelm-Straße 18, 2*39 Lauenbrück, den 7. Februar »80 

Fern seiner geliebten Heimat Ostpreußen/Hagnit 
entschlief der 

Landwirt 

Max Hungerecker 
geb. 24. Februar 1899 gest. 14. Januar 1980 

Ein unerwarteter Herzinfarkt beendete seinen Le­
bensweg. 

In stiller Trauer 
Betty Kummutat 
und Angehörige 

Lange Brückstraße 2, 2308 Preetz 

Fürchte dich nicht, 
denn ich habe dich erlöst, 
leb habe dich bei deinem Namen gerufen, 
du bist mein. jes. 43, 1 

Am 8. Februar 1980 nahm Gott der Herr unseren 
lieben Vater, Schwiegervater, Großvater, Schwager 
und Onkel 

Gustav Bialluch 
Lehrer i. R. 

geb. am 30. Juni 1898 in Markshöfen, Kreis Ortelsburg 
aus Preußenwall. Kreis Ebenrode (Ostpreußen) 

nach einem erfüllten Leben zu sich in seinen Frieden. 

In stiller Trauer 
Oskar Bialluch 
Irene Bialluch, geb. Garbrecht 
Martin und Astrid 
Rosemarie Kramer, geb. Bialluch 
Dr. Peter Kramer 
Wolfgang Kramer 
und Angehörige 

Ciamerstraße 153, 2870 Delmenhorst 
Wuppesahlstraße 6, 2800 Bremen 1 
Am Ihlsee 29, 2360 Bad Segeberg 
Trauerfeier und Beisetzung fanden am 13. Februar 1980 auf 
dem ev. Friedhof an der Wildeshauser Straße in Delmenhorst 
statt. 

Heute entschlief nach langem Leiden mein lieber Mann, unser 
guter Vater, Schwiegervater, Großvater, Bruder, Schwager und 
Onkel 

Heinrich Rosenberg 
ans Preußisch Holland (Ostpreußen) 

im 73, Lebensjahr. 

In ütebe und Dankbarkeit 
Charlotte Rosenberg, geb. Tarin 
Karl Heinz Rosenberg and Praa Ursula 

geb. Blank 
Johannes Skrzypek und Frau Ulrike 

geb. Rosenberg 
Großkinder 
and alle Angehörigen 

Hudemfflrienburg 7, 3035 Hodenhagen, 2. Februar 1980 

Nach einem erfüllten Leben entschlief fern semer 
geliebten Heimat am 4. Februar 1980 unser lieber 
Vater, Schwiegervater, Opa, Uropa, Bruder, Schwa­
ger und Onkel 

Gustav Burat 
Bauer and Bürgermeister 

in Mall wen, Kreis Schloßberg 

im 89. Lebensjahr. 

In stiller Trauer 
Gerhard Burat und Frau Violet 

geb. Birdsall 
Hans Juhnkc und Frau Irmgard 

geb. Burat 
Paul Netz und Frau Elisabeth 

geb. Burat 
Günther Burat and Frau Gerlinde 
geb. Hoffmann 
Enkelkinder und Urenkelin 

Am Reiherhorst 30/31, 2100 Hamburg 90 
Die Trauerfeier hat am Freitag, dem 15. Februar 1980. stattge­
funden. 

Mein inniggeliebter, stets besorgter, hilfsbereiter Mann und 
Lebenskamerad, unser guter Schwager, Onkel, Freund und 
Cousin 

Helmuth Wittke 
• 24. Juni 1905 f 30. Januar 1980 

in Schmallenlngken, Kr. Ragnit 

wurde heute von seinem schweren Leiden erlöst. 

Schmerzerfüllt 
im Namen aller um ihn Trauernden 
Ingeborg Wittke, geb. Herold 

Mietersheimer Hauptstraße 66, D-7630 Lahr 17, den 30. Januar 1980 
Die Beisetzung war am Freitag, dem 1. Februar 1980, um 14 Uhr 
auf dem Mietersheimer Bergfriedhof. 

Unser Kreistagsmitglied 

Hans-Jürgen Budde 
aus Linkenau, Kreis Mohrungen 

ist am 28. Januar 1980 im 53. Lebensjahr verstorben. 
Für seine treue Mitarbeit im Dienst an unserer Heimat 

Ostpreußen und ihren Menschen danken wir ihm. 
Wir werden ihm ein ehrendes Andenken bewahren. 

KREISGEMEINSCHAFT MOHRUNGEN 

Otto Freiherr v. d. Goltz-Domhardt 
Ehrenvorsitzender 

Siegfried Kloß 
Ehrenvorsitzender 

Karl Nissalk 
geb. 25. Oktober 1892 gest. 23. Dezember 1979 

ist heute im Frieden des Herrn entschlafen. 

In stiller Trauer 
Agnes Nissalk, geb. Ising 

- Gerhard-Nissalk und Frau Siegrid| 
geb. Erbe 

Enkelkinder und Anverwandte 

Landgrafenstraße 24, 4690 Wanne-Eickel 
Die Beisetzung der Urne hat im engsten Familienkreis stattge­
funden. 

Ein arbeitsreiches Leben 
voller Liebe und Sorge für seine Familie 
ist vollendet. 

Am 21. Januar 1980, kurz vor seinem 93. Geburtstag, entschlief 
sanft und unerwartet mein lieber Mann und treuer Lebens­
gefährte, unser guter Vater, Schwiegervater, Großvater, Ur­
großvater und Onkel 

Regierangsrat und Schulrat a. n. 

Kurt Neumann 
Hauptmann der Reserve 

Inhaber des E K I und anderer Orden 
Insterburg, Angerburg, Gumbinnen 

In stiller Trauer 
Anna Neumann, verw. Hermenau, geb. Rockel 
Annelise Klatt. geb. Neumann 
Heide Meincke, geb. Neumann 

Fischbeker Holtweg 60. 2104 Hamburg 92 

Wir trauern um unseren 1. Vorsitzenden 

Kurt Augustin 
geb. 13. August 1908 

Danzig-Langfuhr 
gest. 16. Februar 1980 

4937 Lage (Lippe) 
20 Jahre hat er sich unermüdlich für die Heimat eingesetzt. 

Wir danken ihm dafür. 
Landsmannschaft Ost-Westpreußen 

Ortsgruppe Lage (Lippe) 

H a n s W i t t * i n J o h a n n e s S c h n i p p e r 

Am 14. Februar 1980 verstarb für uns unerwartet 
unser lieber Bruder. Schwager und Onkel 

Georg Feuersenger 
Maschinenbaumeister 

aus Wehlau. Ostpreußen 

im 74. Lebensjahr. 

In stiUer Trauer 
Else uud Werner Radtke 

Wohltbergstraße 21, 3180 WoWsburg 
Hilde und Heinz Nebriug 

Amsterdamer Straße 3. r«00 Berlin 65 
Dora Birkholz 

Liverpooler Straße 22, 1000 Berhn 65 
Annemarie und Wolfgang Gissine 
und Jörg 

Finsterwalder Straße 82, 1000 Berlin 26 

nie Trauerfeier fand am Freitag, dem 22. Februar 1980, um 
n 3 0 ^ h r im Krematorium Wedding. Gerichtstraße 37-38, 
1000 Berlin 65 statt. 

IHRE FAMILIEN ANZEIGE 
in 

DAS OSTPREUSSENBLATT 

Gott, der Herr Ober Leben und 
Tod, nahm heute unsere Hebe 
Mutter, Schwiegermutter, Groß­
mutter und Tante 

Lucia Taube 
geb. Burchert 

• 4. 12. 1898 f 4. 2. 1980 
aus Krickhausen bei Wormditt 

(Ostpreußen) 

zu sich i« den ewigen Frieden. 

In strlier Trauer 
Hildegard Gripp, geb. Taube 
Hinrich Gripp 
Luzia Müller, geb. Taube 
Otto Müller 
Angela Harms, geb. Gripp 
Georg Harms 
und alle Anverwandten 

Marchstr. 12. 5300 Bonn 3 (Beuel) 
den 4. Februar 1980 

Ich bin euch nicht gestorben, 
ich ging euch nur voraus. 

Nach einem arbeitsreichen, erfüllten Leben starb am 7. Februar 1980 nach langer, 
mit größter Geduld ertragenem Leiden, fern seiner geliebten Heimat mein stets 
liebevoller Mann, unser treusorgender Vater, Großvater und Urgroßvater, mein 
lieber Binder 

Leo ReichwaldS 
geb. 5. Januar 1900 gest. 7. Februar 1980 

Gut Tannental, Kreis Angerburg (Ostpreußen) 

Es trauern um ihn 
Margarete Reichwaldt, geb. Spieshöfer 
Eleonore Trendelkamp, verw. Hermans, geb. Reichwaldt 
Gerhard Schubert and Fr an Edelgard, geb. Hermans 
mit Janfoa und Stefanie als Urenkelkinder 
Margarete Reichwaldt als Schwester 

I larnersiebener Straße 1, DDR 3231 Ottteben, Kreis Osdiersleben 
Neutorstraße 15, D 4950 Minden (Westfalen) 
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Geschichte in 
leichtfertigen Händen 

Uber das Schicksal der sowjetischen Kriegsgefangenen - Teil 2 

V O N Dr. ALFRED SCHICKEL 

Wenn man auch nie ohne jede Berufung 
auf einen anderen wissenschaftlich arbeiten 
und publizieren können wird, da die ver­
streute Aktenlage gerade in der Zeitge­
schichte oft eine solche Kooperation notwen­
dig macht, so ist man doch auch allein in 
der Lage, bestimmte Fragen und Gesichts­
punkte zu einem geschichtswissenschaft­
lichen Komplex kritisch zu bedenken. Zu 
ihnen gehören die nachfolgenden Unge­
reimtheiten: 

Warum nannten die Sowjets ihre Verluste 
selbst lediglich „einige Hunderttausend in 
den Nazi-Lagern umgekommene Rotarmi­
sten", wenn es laut „Report" und seinen 
zeitgeschichtlichen Gewährsmännern unge­
fähr 3,3 Millionen waren? 

Wie lassen sich die Angaben des Inter­
nationalen Komitees vom Roten Kreuz in 
Genf über die Zahl der sowjetrussischen 
Kriegsgefangenen mit diesen 3,3 Millionen 
vereinbaren, wenn in ihnen festgestellt wird: 
„So können wir . . . sagen, daß die Gesamt­
zahl der russischen Kriegsgefangenen im 
September 1942 über eine Million betrug, 
Ende 1943 auf 800 000 sank und im Januar 
1945 auf 930 000 anstieg . . . " also nicht M i l ­
lionen-Differenzen auftreten? 

Mehr Gefangene als Soldaten? 
Und wie ist zu erklären, daß laut „Ge­

schichte der UdSSR in drei Teilen", Band III 
(Deutsche Übersetzung Moskau 1977) den 
deutschen und verbündeten Truppen nur ins­
gesamt 2,9 Millionen Rotarmisten gegen­
überstanden, wenn schon fast eine halbe 
Mil l ion Mann mehr in deutscher Kriegsge­
fangenschaft umgekommen sein sollen? Soll­
ten die Deutschen doppelt soviel Gefangene 
gemacht haben, als die Sowjets überhaupt 
Soldaten aufgeboten hatten? 

Gewiß ist nirgends verbürgt, daß die so­
wjetischen Angaben auch stimmen, zumal 
sie immer wieder variieren. So nannte Gre­
gory Frumkin in seiner Monographie über 
Bevölkerungsveränderungen in Europa im 
Jahre 1951 die Zahl von 2,6 Millionen „in 
Kriegsgefangenschaft verstorbener Sowjet­
soldaten". Er beruft sich dabei auf Unter­
lagen, die vom Sowjetobersten Kalinow 
stammen. Dieser gehörte bis zum Jahre 1949 
zum Sowjetischen Hauptquartier in Berlin 
und soll angeblich Zugang zu bislang unver­
öffentlichten amtlichen Erhebungen gehabt 
haben. A n Gefallenen und Vermißten gibt 
Kalinow übrigens 8,5 Millionen Sowjetbür­
ger an; der größte Posten in seiner Verluste-
Aufstellung. In ihm sind übrigens auch jene 
Russen enthalten, die es verstanden hatten, 
sofort nach 1945 von Deutschland ins west­
liche Ausland, vornehmlich nach Nordame­
rika, auszuwandern. Bekanntlich hatten 
viele Russen, die in Deutschland eine höhere 
Zivilisation kennenlernten, als sie sie von 
zuhause her kannten, den Wunsch, nicht 
mehr in ihre alte Heimat zurückzukehren, 
wo sie überdies noch als »Westler" eine 
Deportation nach Sibirien befürchten muß­
ten, sondern sich in einem westlichen Land 
eine neue Existenz aufzubauen. 

Statistische „Umfrisierungen" 
So ist beispielsweise dem Verfasser in 

den Vereinigten Staaten ein Professor be­
kannt geworden, der 1941 als sowjetischer 
Offizier in deutsche Kriegsgefangenschaft 
geriet, von den deutschen Behörden die Er­
laubnis erhielt, an der Berliner Universität 
zu promovieren, 1943 in ein großes Elektro-
Unternehmen eintrat und nach dem deut­
schen Zusammenbruch in die USA auswan­
dern konnte, wo er heute noch Elektrotech­
nik lehrt. Nach oberflächlicher Vergleichs­
statistik zwischen der Gefangenenzahl 1941 
und späteren Erhebungen wäre dieser rus­
sisch-stämmige US-Professor auch einer der 
„3,3 Millionen" umgekommenen Sowjetge­
fangenen. 

Eine weitere offene Frage, der sich die 
«Report"-Moderatoren samt ihren histori­
schen Gewährsmännern hätten stellen müs­
sen, ist jene nach den Massengräbern für die 
angeblich 3,3 Millionen toten Russen. Wenn 
es möglich war, das Massengrab von Katyn 

auszumachen, wo „nur" 4253 von den So­
wjets ermordete polnische Offiziere beerdigt 
waren, dann müßte es doch bei einer fast 
tausendfach so hohen Zahl von Toten viele 
Massengräber nach dem Muster von Katyn 
geben, die zu finden sein müßten. Sowohl 
der Heidelberger Junghistoriker als auch 
der Kölner Ordinarius wußten auf diese 
Frage nichts zu antworten. Wenn man aber 
— nach gutem wissenschaftlichen Brauch — 
für jede Behauptung auch einen Beweis an­
führen soll, dann dürfen die Kolporteure der 
3,3-Millionen-Zahl diese Verpflichtung nicht 
umgehen — im anderen Falle riskierten sie, 
vom Publikum nicht mehr ganz ernst genom­
men zu werden, überhebliche Repliken auf 
solche Vorstellungen, mit der unbewiesenen 
Behauptung „die Arbeit" über die russischen 
Gefangenenverluste sei „sehr gut belegt", 
ohne auch nur einen einzigen Einwand ent­
kräften zu können, schaden auf die Dauer 
nicht nur dem wissenschaftlichen Argu­
mente-Austausch, sondern letztlich auch dem 
Ansehen der westdeutschen Zeitgeschichte. 

Statt mit der vorgefaßten Meinung, daß es 
sich bei den deutschen Streitkräften während 
des Zweiten Weltkriegs um eine „national­
sozialistische Wehrmacht" gehandelt habe, 
an die Untersuchung der russischen Gefan­
genenverluste heranzugehen, wie dies der 
Heidelberger Nachwuchs-Historiker tut, 
hätte es sich empfohlen, vorliegende ge­
sicherte Erkenntnisse zu berücksichtigen. 
Etwa daß in einzelnen Gefangenenlagern ge­
flohene Russen als „tot" oder „Abgang" re­
gistriert und gemeldet wurden, um eine Be­
strafung des Wachpersonals zu umgehen. So 
war nämlich bekannt geworden, daß nach 
der Flucht von sowjetischen Kriegsgefange­
nen aus der Benzindestillieranlage Pölitz bei 
Stettin ein SS-Wachmann drei Monate Bau 
„wegen Beihilfe zur Flucht" bekommen hat­
te, was dann nicht selten zu diesen statisti­
schen „Umfrisierungen" führte. 

Auch hätte es sich für die Verfechter der 
3,3-Millionen-Zahl gelohnt, der Frage nach­
zugehen, wieviel sowjetrussische „Hiwis" 
bei der Flak Verwendung fanden. Die vom 
Heidelberger Junghistoriker gehegte Ver­
mutung, daß sich im Bereich der Luftwaffe 
nur eine „vergleichsweise geringe Zahl" von 
russischen Gefangenen befunden habe und 
seine Behauptung, daß dafür auch keine 
„ausreichenden Quellen zur Verfügung stan­
den", ist nicht nur unzutreffend, sie scheint 
auch von einem bedauerlichen Mangel an 
Recherchierfleiß zu zeugen. So hätte wieder­
um der bereits erwähnte westdeutsche Neu­
historiker Horst Gerlach eine Fülle von Be-

Eine internationale Kommission vor einem 
wjets eindeutig bewiesen 

legen liefern können, wenn man an ihn her­
angetreten wäre. Aus diesen Unterlagen 
wäre dann ersichtlich geworden, daß nicht 
nur bei Schanzarbeiten in Rastenburg für 
Hitlers „Führerhauptquartier" russische Ge­
fangene und deutsches Bodenpersonal Seite 
an Seite arbeiteten, sondern auch viele deut­
sche Flakbatterien rund zwanzig russische 
Hiwis als Bedienung hatten. Um das „Fra­
ternisier ungs verbot" zu umgehen, funktio­
nierte der Verkehr zwischen Deutschen und 
kriegsgefangenen Russen auf die Weise, daß 
man wortlos an eine bestimmte Stelle Brot 
legte, um dann später von dort angefertigte 
Schnitzereien zu holen; ein Umgang, der sich 
auch oft zwischen der deutschen Zivilbevöl­
kerung und kriegsgefangenen Sowjetsolda­
ten beobachten ließ, wie der Verfasser aus 
eigener Erinnerung bestätigen kann. 

Massengrab bei Katyn: Verbrechen der So-
Foto Archiv 

machen". Die auch in bestimmten deutschen 
Lagern feststellbare hohe Sterblichkeit der 
russischen Gefangenen wäre daher auch ein­
mal vor dem Hintergrund der Mortalität in 
finnischen Camps zu untersuchen und zu 
fragen, welche Vorsorgemaßnahmen (Imp­
fungen) in der Roten Armee üblich waren; 
wie es mit der ärztlichen Versorgung der 
Sowjetsoldaten überhaupt stand, welche 
hygienischen Verhältnisse herrschten und 
wie die Rotarmisten mit Bekleidung und ge­
eigneter Verpflegung ausgestattet waren, 
Fragen, der sich eine wissenschaftliche Ar­
beit über die Verluste der sowjetrussischen 
Kriegsgefangenen in deutschem Gewahrsam 
auch stellen muß. 

Leichtfertige Übernahme und Weitergabe von Statistiken 
In dem Heimatdorf des Autors in Nord­

böhmen waren gegen Kriegsende (im Früh­
jahr 1945) rund sechshundert russische 
Kriegsgefangene untergebracht, die von 
knapp zwanzig deutschen Soldaten bewacht 
wurden und die einen schwunghaften Han­
del mit Schnitzereien und Flechtarbeiten mit 
den rund achtzig Dorfbewohnern trieben. 
Ähnliches ist auch aus anderen Ortschaften 
bekannt, wie Augenzeugen berichten oder 
Dorfchroniker vermerken. 

Solchen Quellen scheinen jedoch die Kol­
porteure der 3,3-Millionen-Zahl nicht nach­
gegangen zu sein, ein Versäumnis, das ihre 
Erhebungen ebenso beeinträchtigt wie ihre 
leichtfertige Übernahme und Weitergabe un­
geprüfter Horror-Statistiken. 

Ähnlich wie widersprochen werden müßte, 
wenn man den Sowjets eine Todesrate von 
90 Prozent der deutschen Kriegsgefangenen 
in den sibirischen Lagern nachsagen wollte, 
während sie in Wahrheit bei 70 Prozent lag, 
gebietet es die Pflicht zur historischen Wahr­
heit, die sowjetischen Verluste im Bereich 
der seriösen Erhebung zu halten und nicht 
bedenkenlos aufzubauschen. Dabei bleibt 
unbestritten, daß jeder einzelne Todesfall 
bedauerlich ist, und ebenso außer jeglicher 
Diskussion, daß schon die Ermordung eines 
einzigen Sowjetgefangenen ein verab-
scheuungswürdiges Verbrechen ist — was 
freilich auch für die deutschen Opfer gelten 
muß, weil es gleichermaßen unmoralisch 
wäre, zwischen errnnermigswOTdigeo Toten 

der Sieger und zu übersehenden Opfern der 
Verlierer zu unterscheiden. 

Desgleich ist unbestritten, daß die sowje­
tischen Kriegsgefangenen in den deutschen 
Stammlagern („Stalags") oft sehr schlecht 
verpflegt waren, während es ihren Kamera­
den auf dem Dorf bei den Bauern nicht 
schlechter erging als der deutschen einhei­
mischen Bevölkerung, welche mit den russi­
schen Kriegsgefangenen an einem Tisch aß. 

Es ist jedoch zu bedenken, daß auch die 
deutschen Stadtbewohner und „Normalver­
braucher" nicht selten Hunger litten, viele 
Versorgungsgüter durch die Bombenangriffe 
vernichtet wurden und die einströmenden 
Flüchtlinge die Not noch vergrößerten. 

Dazu kam eine auffällige Anfälligkeit der 
Sowjetrussen für Typhus, und zwar nicht 
nur, wenn russische Gefangene in KZ-Lagern 
untergebracht wurden, sondern auch bei der 
Belegung von finnischen Lagern mit Sowjet­
gefangenen. Wie der Schweizer Neuhistori­
ker Peter Gosztony in seiner Monographie 
„Hitlers Fremde Heere" (Düsseldorf 1976) 
darstellt, kletterte die Sterblichkeitsrate 
unter den sowjetrussischen Kriegsgefange­
nen in Finnland im Winter 1941/42 auf drei­
ßig Prozent pro Woche. Es dürfte außer je­
dem Zweifel stehen, daß die Finnen keiner­
lei nationalsozialistischer Rassenideologie 
oder „Untermenschen"-Theorie anhingen, 
zumal auch der Schweizer Arzt Dr. Pinder­
mann feststellte, daß es „falsch wäre, Finn­
land für die Katastrophe verantwortlich zu 

Wenn diese Umstände hier angeführt wer­
den, dann nicht, um nationalsozialistische 
Ausschreitungen und Völkerrechtsverletzun­
gen zu verniedlichen oder herunterzuspielen, 
sondern um der unbefangenen Ermittlung 
und Erhellung der Vergangenheit zu dienen 
und ihren Erkenntnissen zum Durchbruch zu 
verhelfen. 

Schließlich ist jeder Russe, der entgegen 
den zeithistorischen Verluste-Statistikern 
das Grauen des Krieges und die Not der Ge­
fangenschaft überlebt hat, nicht so sehr nur 
ein lebendiger Beweis für die Fehlbarkeit 
westdeutscher Zeitgeschichtler und ihrer 
publizistischen Weggenossen oder gar ein 
Minderer nationalsozialistischer Gewaltver­
brechen, sondern viel mehr auch ein mög­
licher Zeuge für tätige und praktizierte 
Menschlichkeit zwischen Deutschen und Rus­
sen. 

Edelmut und Selbstlosigkeit 
Ungleich mehr als die offizielle Zeithisto­

rie oft zur Kenntnis nimmt und in den An-
nalen verzeichnet, haben die einfachen Men­
schen — Russen wie Deutsche — einander 
Edelmut und Selbstlosigkeit bewiesen; ob 
der russische Bursche den schwerverwunde­
ten deutschen Offizier noch mit letzter Kraft 
zum Verbandsplatz schleppte oder die deut­
sche Bauersfrau einem hungernden Sowjet­
gefangenen Kartoffeln und Brot zusteckte, 
wie alles belegt und erwiesen ist. 

Letztendlich dürfte diese Mitmenschlich­
keit mehr zur Versöhnung unter den Völ­
kern beitragen als das fast beflissene Be­
mühen, sich noch mehr Schuld aufzuladen 
als in der historischen Wirklichkeit über­
haupt zu find- t ist. Denn man kann dadurch 
auch unglaubwürdig werden — besonders 
beim ehrenhaften Gegner von gestern. 


